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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 1.80 vierteljährlich incluſive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 


Aland, vlertelfäbrlich Rs. 2.—, monatlich 70 Kop. incl. Porto. 
Ansland, vierteljährlich Rs. 3 30, monatlich Rs. 120 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Heilanstalt für 


Zahn- und Mundkrankheiten, 


Peteikauer Strasse Nr. 31, Haus Berger. 4 
Behandlung von Zahn-, Zahnfleisch-, Kiefer- und Mundhöhle-Krankheiten. Plombieren der Zähne. 
Regulierung schief ste hender, Za inziehen und verschiedene chirurgische Operationen werden vorm ittelst 
verschiedener Betäubungsmittel ausgeführt. In der Heiltustalt werden auen Künstliche Zähne 
elnges eta, Honorar fir jede Consultation 80 Kop. Empfsngastund; von 9 früh bis 7 Uhr Abends. Hilfe 


in der Nacht, 


Zr — 


Lodzer 


— 2 


Dienſtag, den 26. Oktober (7. November) 1899. 


— — — — — — 
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Eine große Partie Reſte 
in allen Breiten werden zu bil⸗ 
ligen Preiſen ausverkauft im 


Jaroslawer Magazin, 
17. Petrikauer⸗Str. 17. 


000000: 6:00000050 
Vorzügliche Centrifugal- 


Suahnen-Tafelbutter, 


wie auch Kochbutter zu billigen Preiſen, If 
täglich fe yſch zu haben. 
Widzeweka⸗Straße Nr. 62, Haus im Oätichen, 
neden Herrn Teschichs Koblruplatz. 


Dr. med. W. Kotzin, 
Arzt für Herz und Lungen ⸗ Krankheiten, 
Übernimmt Unterſuchungen des Harns und Lungen⸗ 
| aulwurſs. 
Sprechßunden: von 10 bis 11 und von 4 bis 
6 Uhr Nachmittags. 
Petritauer⸗Straße M 26. 


Dr. W. Zaski, 
Kinderarzt, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 12 (ecke Poludnlow !) 
vis-A-vis Schelblers⸗Niubau. 
Sprichſtunden: von 9 bis 11 uad von 3 bis 
6 Uhr Nachmittags. 


Zahnarzt 
R. Litt win, 

Petrikauer⸗Straße Nr. 108, Haus des H. Ende, 
neben Herrn Julius Heinzel. Schadhaſte Zähne 
werden geheilt und plombirt. Auswär⸗ 
tige Beſtellungen werden ſchnellſtens 
ausgeführt. Für Arbeiter das Honorar 
bedendend ermäßigt. 


0 Dr. Abrutin, 
ordinlrender Arzt ſür veuer. Haut und Ger 
ſchlechts⸗Araukhbeiten am Posnans liſchen 
Hospital. 
Speechſtunden: von 8— 11 und von 6—8 für 
Frauen von 5—6 Uhr Nachmittags. 
Riôtka⸗Siraßt Nr. 9. 


Dr. Rabinowicz, 


Speclalarzt für, Hals-, Mafen: und Ohren- 


Frankheiten, pr . 
Sprechſtun den: 8 


von 10—12 und von 5—7 Uhr 
Nachmittags. 


| Cegelnlaua Nr. 38 Haus Monat. 
— — — 
t 


Dr. E. Sonnenberg, 
aul ſchließlich Hant- und neuer. Krautbeiten. 
Sprechſtundent von 10—1 und von 3—8 Uhr 
Nachmittags. 
Cigelnlana Nr. 14. 
| 


| Dr. L, Falk, 


Speclalarzt für Haut: und Geſchlechis⸗ 
| krankheiten. 
le: von 9—11 und von 4—6 Uhr Nach⸗ 
Mine, für Damen von 6—7 Uhr Nachmittags. 
Peititader⸗Straße Nr. 71. 


2 - Dr. med. A Panski 


Leinen-Rostell 3 


ordin. Arzt im Poznanskiſchen 


Hofpital, (Nervenabtheilung) 


empfängt aus ſchlleßlich 
Nervenkranke. 


II PRPRS 


rere 
rener 


Dr. Wincenty Gajewicz 


choroby WEWNETRZNE i 
DZIECINNE. 
Nowy Rynek M 5, dom p. Zuby. 
— —— 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Haut⸗, Geſchlechts⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 
adzka⸗ Straße Nr. 18 

(Ecke Wulgansla Nr. 1), Haus Grodenskl. 

Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
eur Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
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aus ſchlleßlich Haut ⸗ —— Geſchlechts traut · 


eiten. 
Dilelna 28. Sprechſtunden von 11—1 und von 
2—7 Uhr Nachmittags. 


Dr. med. 
H. Braeutigam 


Promenadenſtr. 29. 
Sprechſtunden von 10—11 und 4—5. 


Zahnarzt 
B. Klinkovsteyn, 
Petrikauer-Siraße 47, 
1. Etage. 
Sprechſtunden von 9—1 und von 3—7 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


— Starke Erregung herrſcht jetzt auch in 
Deutſchland infolge der weittragenden Flotten⸗ 
pläne der dortigen Regierung. Die Pläne des 
deutſchen Kaiſers zielen dahin, den Anforderungen 
des rieſig entwickelten deutſchen Handels Genüge 
zu leiſten und die durch die neuen Erwerbungen 
geſchaffenen überſeeiſchen Jutereſſen zu ſchützen. 
Deutſchland iſt, wie ſelbſt engliſche Blätter hervor⸗ 
heben, unverhältuißmäßig ſchwach zur See, wes⸗ 
halb es nur umſichtige 
Staatsleiter ſei, wenn ſie eine Art Gleichgewicht 
zwiſchen Land⸗ und Seemacht anſtreben. Ohne 
Widerſtand der Oppoſition wird es allerdings nicht 
abgehen, aber früher oder ſpäter wird es ſicher zu 
zu einer derartigen Flotten-Verdoppelung kommen. 
Der deutſche Handel nimmt in beneidenswerthem 
Ausmaße zu, die Staatseinnahmen mehren ſich, 
auch die Bevölkerung wächſt an Zahl und damit 
die induſtrielle Thätigkeit. Eine beträchliche Flotten⸗ 
vermehrung iſt deshalb nur die logiſche Folge 
dieſer günſtigen Verhältniſſe. 

Allerdings werden 
der Verdoppelung der deutſchen Seemacht 
nicht müſſig zuſehen. In dieſer Rivalität der 
Mächte bekundet ſich ohne Zweifel die berüchtigte 
Schraube ohne Ende, und auch in Deutſchland 
wird befürchtet, durch das neue Flotteugeſetz, das 
für den Bau von 48 großen Schlachtſchiffen nebſt 
den bisher bewilligten einen Koſtenaufwand von 
jährlich 85 Millionen bedingt, werde die im Rollen 
befindliche Lawine auwachſen. Aber die Erkeuntniß, 
Deuiſchland müſſe auch zur See eine Macht ſein, 


Staatsklugheit ſeiner 


die anderen Mächte 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedackion und Erypedilion: 
Diielnas (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Dr. J. Birencweig 


— u 


nee Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet 
— — ——— ——— — — 5 Ü ² rtEt:EtEt!klb „ m 


Engeblait 


Inſertionsgebühren: 

Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 

Sämmtliche Annoncen-Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


19. Jahrgaus. 
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Aufträge entgegen. 
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BEHKOHUEH:’HHUHHSLEEHHHHHHLLEEHEEHHHDLUIERDBEBAEHHHLASEDEHERELRBE au der ſich ſo leicht kein Unberufener vergreift, durch⸗ 


dringt immer weitere Volkskreiſe, obwohl die 
finanzielle Seite des neuen Flottenplaues ſchwere 


Beklemmungen verurſacht. Bisher haben die 
Schiffsbauten in Deutſchland immer auch 
i Anftog gegeben für Neubauten zuerſt der 
engliſchen Flotte und zuletzt der franzöſiſchen. 


Derart ſchrauben ſich die Marineforderungen immer 
weiter in die Höhe zum Nachtheil des Volkswohl⸗ 
ſtandes, während die Machtverhältniſſe ſchließlich 
die gleichen bleiben. 

Dem gegenüber wird geltend gemacht, ſeit 
1813 habe Deutſchland keinen inneren Feind im 
Lande gehabt und ſeit 1871 ſeien deutſche Schüſſe 
nur zur Züchtigung von Wilden abgegeben worden. 
Wäre man ſicher, daß dieſe Zuſtände andauern, ſo 
brauchte man keine erhöhten Summen auf die 
Wehrkraft anzuwenden. Aber die Verhältuiſſe 
haben ſich ſeither gründlich geändert. Ueberall zeigt es 
ſich, wie angeſichts der wachſenden Weltintereſſen 
auch die Vorbedingungen zum Mitſprechen in 
der großen Weltpolitik ſich erſchwert haben und 
wie bedenklich die ungenügende Kraftentfaltung iſt. 
Nichts komme deshalb theuer zu ſtehen, als eine 
mit Mangel an Sicherheit erkaufte Sparſamkeit. 
„Daß wir“, ſchreibt ein deutſches Organ, „in der 
Seekriegsrüſtung weit zurückſtehen, iſt unbeſtreit⸗ 
bar. Haben wir hier volle Sicherheit für unſere 
zahlreichen maritimen Intereſſen: Küſten und 
Häfen, Handelsflotte, Kolonien, Gleichberechti⸗ 
gung im Welthandel? Das iſt der ſpringende 
Punkt.“ 

So ſehen wir alſo, wie ſich jetzt Dentſchland 
zu einer entſcheidenden Stellung in dieſer Grund⸗ 
frage emporarbeitet. Amerika hat den Beſtand 
ſeiner Flotte weſentlich verſtärkt, ſelbſt Japan wird 
bald eine der gewaltigſten Schlachtflotten fertig 
haben. Rußland und Frankreich haben das Tempo 
ihrer Floltenvergrößerung verdoppelt und England 
baut jetzt jährlich ſo viele Schlachtſchiffe und 
Panzerkrenzer, als das geſammte übrige Europa 
herſtellt. Der Mißbranch, den in jüngſter Zeit 
Amerika und England, erſteres gegen Spanien, 
letzteres in Samoa, im perſiſchen Golf und 
neuerlich gegen Transvaal mit der Uebermacht 
ihrer Flotte zum Niederhalteu der übrigen Mächte 
treiben, wird als Grund dafür angeführt, um 
auch dem deutſchen Volke eine möglichſt ſchnelle 
Beſchaffung einer ſtarken Seemacht wünſchens⸗ 
werth erſcheinen laſſen. Mit welchem Er⸗ 
folge, wird der Ausgang des Marinekonflikts 
lehren, der jetzt in Deutſchland angeſichts 
dieſer „uferloſen“ Flotlenplänue neuerdings ent 
brannt iſt. 

— Eine merkliche Wendung zum Beſſeren 
zeigt augenblicklich die parlamentariſche 
Lage in Oeſterreich. Demgemäß kann 
zum Theile der Hoffuung Raum gegeben werden, 
daß zwiſchen den ſtreitenden Parteien doch ein 
Kompromiß zu Stande kommt, da alle Partei⸗ 
führer von dem Beſtreben geleitet ſind, auf fried⸗ 
lichem Wege die ſo nothwendige Verſtändigung 
herbeizuführen, und zwar auf Grundlage des deut⸗ 
ſchen Pfingſtprogrammes, das ja bekanntlich den 
Czechen die czechiſche Sprache als innere Dienſt⸗ 
ſprache in den rein czechiſchen Bezirken zugeſteht. 
Eine Aunäherung hat ſich ſchon bei den Delega⸗ 
tionswahlen vollzogen, ein Beweis, daß der Wind 
ſich gelegt, wenn nicht völlig gedreht. Der Zuſau⸗ 
mentritt der Delegationen hat eine Verſchiebung 
erfahren, weil in Ungarn erſt das Budgelproviſo⸗ 
rium erledigt werden ſoll, um Gewißheit darüber 
zu erhalten, wie die Quotenfrage zu löſen ſei. 
Die Ueberweiſungsfrage ſoll die eigentliche Be⸗ 
laſtungsprobe dafür bilden, ob auch fernerhin die 
Anwendung des Nothparagraphen erfolgen ſoll, 
wenn das Geſetz über die Vertheilung der Ein⸗ 
künfte aus den indirekten Steuern nicht auf geſetz⸗ 
lichem Wege durchzubringen ſein ſollte. Die ganze 
politiſche „Arbeit“ ſpitzt ſich demzufolge auf die 
Debatte über das ſogenannte Ueberweiſungsgeſetz zu. 
Gelingt es dem Kabinette Clary, dieſe Schwierig⸗ 
keit zu überwinden und das Budget nebſt dem 
Ausgleiche mit Ungarn zu bergen, ſo iſt die Zu⸗ 
kunft verhältnißmäßig geſichert. 

Das Ueberweiſüngsgeſetz bildet die gefähr⸗ 
lichſte Klippe der ganzen Ausgleichsfrage, da jetzt 
die Vertheilung des Verzehrungsſtenerertrages zwi⸗ 
ſchen beiden Reichshälften nicht mehr nach dem 
Maße der Erzeugung, ſondern nach dem des Kon⸗ 
ſums erfolgen ſoll, was für Ungarn einen Vor⸗ 
theil um mehrere Millionen Gulden bedeutet. 
Oeſterreich ſoll hierfür durch die Quote entſchädigt 
werden, und dies mit Recht, weil ja die bisherige 
Ouotenziffer eben wegen des Entganges aus dem 
alten Ueberweiſungsverfahren ſo niedrig für Ungarn 


zu 


bemeſſen wurde. Man wird indeß froh ſein 
müſſen, wenn Ungarn ſo viel zugeſteht, als es 
jetzt bei den indirekten Steuern profitirt, ſo daß 


alſo der effektive Gewinn für Oeſterreich eigent- 
lich kaum der Rede werth ſein wird. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſollen von den 424 Abgeordneten 
noch nicht 125 für das Ueberweiſungsgeſetz gewon⸗ 
nen ſein. 


Mittheilung des Finanzmini⸗ 
ſteriums. 


Die Preſſe und die Geſellſchaft beſchäftigen 
ſich in der letzten Zeit mit Erörterungen ia bie 
Urſachen der gegenwärtigen bedrängten Lage des 
Geldmarktes. Jede leidenſchaftsloſe Behandlung 
ſo wichtiger Fragen iſt nach der Anſicht des 
Finanzminiſteriums durchaus wünſchenswerth und 
nützlich. Leider werden neben nüchternen Geſichts⸗ 
punkten, die auf ernſter Erforſchung des Gegen⸗ 
ſtandes baſiren, auch leichtfertige Erörterungen 
geäußert, die unwahren Informationen ent⸗ 
ſpringen; es werden lügneriſche Gerüchte, zum 
größten Theil allerdings aus Unwiſſenheit, zu⸗ 
weilen aber auch mit Abſicht verbreitet. Um der 
Geſellſchaft und den ernſt zu nehmenden Vertretern 
der Preſſe die Möglichkeit zu geben, ſich bei der 
Beurtheilung der Sachlage auf genaue Angaben 
fügen zu Können, hält es das Finanzminiſterium 
für geboten, untenſtehende Daten zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 

In einzelnen geſellſchaftlichen Kreiſen iſt 
man geneigt, der Annahme Glauben zu ſcheuken, 
daß die al geublickliche ſchwierige Lege ausſchließ⸗ 
lich oder hauptſächlich von der Verringerung der 
im Verkehr befindlichen Geldzeichen abhängt. 
Dieſer Geſichtspunkt iſt vollſtändig unhaltbar: 
augenblicklich eirkulirt im Publikum mehr Geld 
als je vorher. 

In deu letzten zehn Jahren entfällt die be⸗ 
deutendſte Summe von im Verkehr befindlichen 
Geidzeichen auf das Jahr 1892, wo 1,138, 900,000 
Rbl. in Kreditbilleten in Umlauf waren; Gold 
war gar nicht vorhanden; Silberrubel hatten 
ſich nur ſporadiſch im Publikum erhalten. 
Die weiteren Verſchiebungen im Verkehr der 
Geldzeichen ergeben ſich aus folgender Auf⸗ 
ſtellung: 


Boll 
Gold. werth. Kredit 


“ 
1 E 
Jahr, Monat u. Datum ) münze. Silber- billette. S 


münze. 
Millionen Rubel. 
1 Okt. 1893—1895 (mittel) — — 095,6 1095, 
190 1883. „ Zi 30,3 24,4 1047,6 1102, 
u 107,0 61,0 986,6 1184, 
eee A ee 408,8 117,4 760,7 12869 
1 „ 1899 662,3 143,3 555,0 1360/0 
16% „ IS e es. 668,4 145,5 440,0 1353, 


Dieſe offiziellen Angaben beweiſen eindring⸗ 
licher als es Worte vermögen, daß von einer 
Verringerung der Geldzeichen keine Rede ſein 
kann, da die Summe derſelben die Höchſtſumme 
a N 1892 um 215,000,000 Rl. über 
eigt. 

Es entſteht nun die Frage, ob alles Geld im 
Lande geblieben, ob das Gold nicht ins Ausland 
abgefloſſen iſt? Dieſe Frage wird von Vielen 
mit innerer Unruhe geäußert. Die Antwort kann, 
wenn fie von einer Perſon ausgeht, die Verſtänd⸗ 
niß für die Angelegenheit hat, nur abſolut ver⸗ 
neinend lauten. Es iſt allgemein bekannt, daß 
die internationalen Abrechnungen nicht in Gold⸗ 
münze, ſondern in Tratten vollzogen werden, da 
die Ueberſendung derſelben bequemer und billiger 
iſt und auch die Umprägung ſowie andere Un⸗ 
koſten fortfallen. Nur in den Fällen, wo infolge 
Mangels an ausländiſchen Tratten die Preije der⸗ 
ſelben ſteigen (wenn mit anderen Worten, der 
Kurs der Julandvaluta fällt) bis zu einer Grenze 
(Goldpunkt), die es vortheilhafter macht, in Gold⸗ 
münze abzurechnen, ſtatt ausländiſche Tratten zu 
erwerben, kann thatſächlich der Abfluß der Gold⸗ 
münze aus dem Lande ſtattfinden. Seit Beginn 
der Einwechſelung iſt aber unſer Wechſelkurs nie 
unter den Goldpunkt gefallen, ſondern er iſt mit⸗ 
unter ſo hoch geſtiegen, daß ſich der Vortheil bot, 
Gold aus dem Auslande einzuführen. Folglich 
war es ſowohl für die abrechnenden Häuſer als 


1) Die entſprechenden Daten der Herbſtmonate find 
für die Aufſtellung deshalb gewählt worden, weil im 
Laufe dieſer Monate die Summe der im Verkehr beſind⸗ 
lichen Geldzeichen infolge des Verkaufs von Getreide ſich 
gewöhnlich vergrößert. 

2) Dieſes Jahr ging der Valutareform unmittelbar 
voraus. 


— 


2. 


auch für die Spekulationen zweifellos unvortheil⸗ 
haft, Goldmünze auszuführen, — und ſie wurde 


thatſächlich auch nicht ausgeführt. 


ten Geſetzes (am 8. September 1898) dieſe über⸗ Es iſt alſo eine ganz beträchtliche Zahl von Nicht⸗ 
h. fie ſtellte ſich um 153.000.000 Rbl. 


Man muß berückſichtigen, daß ein irgend be⸗ 


merkenswerther Abfluß von Gold nur in 


Form von Transporten ſtattfinden kann, 


privaten Handelshäuſern abgefertigt werden; ſolche 
Transporte können aber nicht unbemerkt bleiben. 
Es iſt möglich, daß ein geringer Bruchtheil un⸗ 
ſerer klingenden Münze bei dem täglichen Ver⸗ 
kehr unſerer Grenzbewohner ins Ausland ab⸗ 
fließt, ebenfo wie bei uns in der Nähe der 
Grenze ausländiſche Münze verkehrt. Es iſt fer⸗ 
ner möglich, daß Touriſten ein gewiſſes Quantum 
Gold ins Ausland bringen, doch kann dieſes 
Quantum nur ein beſchränktes ſein, denn im 
Hinblick auf das bedeutende Gewicht der Gold⸗ 
münze (1000 Rbl. wiegen mehr als 2 Pfund), 
iſt es vortheilhafter, bequemer und ſicherer, ſich 
mit Creditiven und Transferten zu verſehen. Das 
Obengeſagte zeugt dafür, daß von der in Verkehr 
gegebenen Goldmünze ins Ausland nur der aller⸗ 
geringſte Bruchtheil abfließen konnte. 
gerung wird von dem Umſtande voll beſtätigt, 
daß man in keinem einzigen größeren auslän⸗ 
diſchen Centrum einen weſentlichen Vorrath von 
ruſſiſcher Goldmünze neuer Prägung finden kann. 
Daſſelbe bezeugen auch die in der Staatsbank ein⸗ 
treffenden Goldſendungen aus dem Auslande, die 
ſehr wenig ruſſiſche Münze enthielten, obgleich 
es für die ausländiſchen Bankhäuſer vortheilhafter 
iſt, uns ruſſiſche Münze zu liefern, da die Staats⸗ 


der 
die von 
Goldhändlern, d. h. von Kredit⸗Inſtitutionen und 


1 


Diefe Fol⸗ 


bank dieſe zum Nominalwerth acceptirt, während 


ausländiſche Münze 
werthet wird ). 


nach dem Feingoldgehalt be⸗ 


Folglich näherte ſich oben angegebene Summe 


der im Verkehr befindlichen Geldzeichen ſtark der 
thatſächlichen, denn ins Ausland abgefloſſen kön⸗ 
nen nur einige Millionen Rbl. ſein. Es muß bei 
dieſer Gelegenheit ferner daran erinnert werden, 
daß bei einer Parallele zwifchen dem Quantum 
der Geldzeichen, die augenblicklich verkehren, und 
demjenigen, das in der Epoche des Verkehrs un⸗ 
einwechſelbarer Kreditrubel im Umlauf war, eine 
ähnliche, allerdings unvergleichlich umfaſſende Zu⸗ 
rechtſtellung zu machen iſt, da damals die Kurs⸗ 


ſpekulation allein Berlin nicht ſelten Dutzende von 


Millionen Rbl. deponirte, die bei 


der Feſtſtel⸗ 


lung des inneren Geldverkehrs jener Zeit auszu- 


ſcheiden ſind. 

Um die Frage über die Menge der Geldzei⸗ 
chen zu erledigen, müſſen die Billete der Staats⸗ 
rentei (Serien) berührt werden, die mitunter zu 
den Geldzeichen gezählt werden. Dieſe Billette 
können thatſächlich namentlich im Verkehr mit dem 
Fiskus in Zahlung gegeben werden. Einzelne Ka⸗ 
tegorien der Serien werden auch von der Staats⸗ 
bank in Zahlung geuommen. Dieſe Billete haben 
jedoch als Geldzeichen keine weitgehende Verwen⸗ 
dung gefunden; ſie wurden vorzugsweiſe als zins⸗ 
tragende Werthe erworben. Wenn man trotzdem auch 
die unwahrſcheinliche Vorausſetzung zugiebt, daß 
angeblich die Hälfte der Billete der Staatsrentei, 
welche im Verkehr waren und noch im Verkehr 
ſind, gleich Geldzeichen umlaufen, und wenn man 
zu den oben angeführten Summen der Geldzeichen 
die Hälfte der Summen der Billette der Staats⸗ 
rentei für die entſprechenden Jahre ſchlägt, fo er⸗ 
giebt es ſich, daß augenblicklich 


1.40 4.000.000 


| 
| 
| 
| 
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| 
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Röbl. im Verkehr find (1.353.900.000 Rbl. Geld⸗ 
zeichen + 50.200.000 Rbl. Billete der Staats⸗ 


rentei), welcher Summe die höchſte Ziffer für die 
Jahre vor der Valutareform mit 1.247.000.000 
Röbl. gegenüberſteht (1.138.900.000 Rbl. Geldzei⸗ 
chen + 108.000.000 Rbl. Billete der Staatsreu⸗ 
tei). Nach der oben bezeichneten Vorausſetzung 
befinden ſich mithin gegenwärtig 157.000.000 Rbl. 
mehr im Verkehr als je vorher. 

Auf Grund obiger Ausführungen beſtätigt 
das Finanzminiſterium, daß die Menge des Geldes 
im Lande (mit Ausſchluß von Serien und Schei⸗ 
demünze) mehr als 1.350.000 El, beträgt, d. h. 
eine Summe repräſentirt, die bis jetzt noch nicht 
erreicht wurde, und daß die Vorausſetzung in Be⸗ 
zug auf den Abfluß von Gold ins Ausland voll⸗ 
ſtäudig irrthümlich ſind. 


II. Gleichzeitig mit den beſprochenen Befürch⸗ 
tungen wird mitunter der Gedanke ausgeſprochen, 
daß infolge des bedentenden Abfluſſes von Gold 
aus der Staatsbank, die Einwechſelung der Kre— 
ditbillete nicht ſicher geſtellt ſei. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Goldbe⸗ 
ſtand der Kaſſe ſich verringern muß, wenn Gold 
in Umlauf geſetzt wird. Obgleich jedoch augen⸗ 
blicklich 668.000.000 Rbl. Gold im Verkehr ſind, 
ſo repräſentirt dennoch der Goldbeſtand der Bank 
gegenwärtig die enorme Summe von 856.000.000 
Rbl., während die Summe der im Vekehr befind⸗ 
lichen Kreditbillete 540.000.000 Rbl. beträgt. Un⸗ 
ſer auf die Deckung der Kreditbillete bezügliches 
Geſetz iſt bei Weitem ſtrenger als in anderen Staa⸗ 
ten; es ſchreibt für bis zur Summe von 
600.000.000 Rbl. im Umlauf geſetzte Kreditbil⸗ 
lete eine Unterlage von Gold in der Höhe der 
Hälfte des Betrages vor. Die Deckung höherer 
Summen beträgt Rubel für Rubel. 

Zur Deckung der im Betrage von 540.000.000 
Rbl. im Verkehr befindlichen Krededitbillete ſind 
folglich 270.000.000 Rbl. Gold erforderlich, wäh⸗ 
rend wir über 856.000.000 Rbl. Gold verfügen. 
Die überſchüſſige koloſſale Summe von 586.000.000 
Mol. Gold bildet daher, abgeſehen von den Gold— 
beſtänden der Staatsrentei im Auslande, eine wei⸗ 
tere überſchüſſige Deckung für die Kreditbille te, 
während bei der Promulgirung des oben erwähn⸗ 


3) Unter 38 Millionen Rbl. die mit der letzten Sen⸗ 
ung aus dem Auslande eintrafen, fanden ſich nur 346.000 
Rbl. in ruſſiſcher Münze. 


eodzer Tageblatt. 


ſchüſſige Deckung nur 433.000. Rbl.“) betrug, d. 
niedriger. 

Im Procentverhältniß ſtellte ſich die Goldun⸗ 
terlage für Kreditbillete im Herbſt 1897 auf nur 
113 %, während fie gegenwärtig 158 °/, beträgt. 


Wenn man ſchließlich die Geſammtſumme des Gol⸗ 


des nimmt, ſowohl des in der Bank befindlichen 
als auch des verkehrenden, ſo ergeben die entſpre⸗ 
chenden Ziffern für den Zeitpunkt der Uebernahme 
des Einwechſelungsfonds (September 1897 — 
1. 209.800.000 Röbl., für den October 1899 je⸗ 
doch 1.524.000.000 Rbl. Es ſcheint, daß dieſe 
Ziffern alle vernünftig denkenden Menſchen in Be⸗ 
zug auf den Abfluß von Gold aus der Bank be⸗ 
ruhigen können; derartige Goldvorräthe ſind nicht 
leicht zu verlieren. 

Die oben dargelegten Angaben erhalten eine 
um ſo weſentlichere Bedeutung, ſie ſprachen um 
ſo überzeugender für die Feſtigkeit der Valutare⸗ 
form, als dieſe Reform von Anfang an von Um⸗ 
ſtänden begleitet wird, die für ihre Feſtigung durch⸗ 
aus nicht günſtig ſind. 

Es genügt hinzuweiſen auf 


Ernten in deu Jahren 1897 und 1898, auf den 
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ftreitbaren vorhanden; Cavallerie und Artillerie 
erſcheinen, wie das der Eigenart des ſüdafrika⸗ 
niſchen Kriegsſchauplatzes entſpricht, verhältniß⸗ 
mäßig ſtark. Ganz beſonders ſtark iſt, aus den 
ſchon früher erwähnten Gründen, das Transport⸗ 
corps gemacht. Jede Brigade hat eine beſondere 
Train⸗ und Krankenträger⸗Compagnie, ſowie ein 


Feldlazareth, dazu kommen im Ganzen 10,301 
Pferde und 10,667 Maulthiere, nicht gerechnet 


eine ſtarke Zahl von Zugochſen; da muß der 
Troß ins Ungeheure wachſen und die Operatio⸗ 
nen faſt ebenſo erſchweren, wie Gelände und 
Feind. 

Eine andere Schwierigkeit, die immer im 
Hintergrunde geſchlummert hat, kann durch die Peſt 
bereitet werden. Einer Depeſche aus Kourengo 


Marques zufolge ſind dort drei Peſtfälle vorge⸗ 
kommen. 
Eine Friedenskundgebung, die ſicherlich 


ebenſo gut gemeint, wie praktiſch werthlos iſt, hat 


die ſchlechten 


hierdurch bewirkten Rückgang unſerer Ausfuhr, auf 


eine ganze Reihe von internationalen Komplikatio⸗ 
nen, wie anf die Bewegung auf Kreta und 
Armenien, deu griechiſch⸗türkiſchen Krieg, die Lage 
in China, den amerikaniſch⸗ſpaniſchen Krieg und 
auf den Krieg Englands mit Transvaal, ſowie 
ſchließlich auf die allgemeinen, ganz exceptio⸗ 
nelle Geldtheuerung auf ausländiſchen Märkten. 
Bei der Beſprechung des Goldbeſtandes der 
Bank kann eine weſentliche Frage nicht unberührt 
bleiben, nämlich der Rathſchlag, welcher dem Fi⸗ 
nanzreſſort gegeben wird: 
Kreditbillette zu emittiren. 
verſtändlich, wodurch dieſer Rathſchlag 
wird. 
ſen 


veranlaßt 


der Bank betrug zum 1. October d. 


I. 


in 


Es iſt ganz un⸗ 


Der Beſtand an Kreditbilleten in den Kaſ⸗ 


78.000.000 Rbl. und zum 8. Oktober 90.000.000 


Rbl., abzüglich des Kaſſenbeſtandes der Rentei 
aber 70.000.000 Rbl., während in der der Valu⸗ 


tareform vorhergehenden fünfjährigen Periode der 
Kaſſenbeſtand der Bank mit Ausſchluß des 
Kaſſenbeſtandes der Rentei zum 1. October 
betrug: 


1892 57.406.000 Rbl. 
1893 34.200.000 „ 
1894 49.200.000 „ 
1895 18.600.000 „ 
1896 42.100.000 


Gegenwärtig iſt alſo der Beſtand an Kredit⸗ 
billeten bedeutend höher als in den angeführten 
Jahren. Währenddeſſen, konnte die Bank bis 1896 
ihre Zahlungen nur in Kreditbilleten leiſten, deren 
Vorrath daher bedeutend höher ſein mußte, als der 
gegenwärtige, wo die Bank über einen koloſſalen 
freien Vorrath klingender Münze verfügt, die Kre⸗ 
ditbillete geringeren Werthes erſetzen. Augenſchein⸗ 


thum. 
welches 


der Pariſer Gemeinderath veranſtaltet. 
folgende Tagesordnung an: 

In Erwägung, daß jeder Krieg die mate⸗ 
riellen und moraliſchen Intereſſen der Menſchheit 
beeinträchtigt, und unter der Verſicherung ſeiner 
vollen Sympathie für die Buren, die für ihre 
Unabhängigkeit kämpfen, ſpricht der Gemeinderath 
fein Bedauern darüber aus, daß die europäiſchen 
Mächte nicht durch ihr Eingreifen dem Conflikt 
vorgebeugt haben, der das Blutvergießen in Süd⸗ 
afrika zur Folge hat, und giebt gleichzeitig dem 
Wunſche Ausdruck, daß der Friede ſchnell ge⸗ 
ſchloſſen und nicht mehr geſtört werde, da er 
ein Unterpfand der Verbrüderung der Völker, 
ihrer fortſchrittlichen Entwickelung und ihrer Frei⸗ 
heit iſt. 

Weitere Berichte vom Kriegsſchauplatz. 

Ladyſmith dürfte vielleicht jetzt völlig iſolirt 
ſein. Die Linie nach Durban iſt zum Mindeſten 
ſeit Dienſtag nicht mehr im Gange. Die letzten 
Depeſchen White's werden wahrſcheinlich ſchon den 
Weg über Capſtadt genommen haben. Das Reu⸗ 
terſche Bureau meldet: 

Die Nachricht, daß die Verbindung mit Lady⸗ 
ſmith wieder hergeſtellt ſei, beruht auf einem Irr⸗ 
Es handelt ſich um das Delagoa⸗Kabel, 
wieder hergeſtellt iſt. Die Verbindung 
mit Ladyfmith iſt noch immer unterbrochen. 

Von den am Sonnabend in London veröffent⸗ 


Er nahm 


lichten Depeſchen iſt die folgende beachtens⸗ 
werth: 
Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus Coles⸗ 


lich liegt unter dieſen Verhältniſſen nicht die Noth⸗ 


wendigkeit vor, Kreditbillete zu ermittiren. 


(Schluß folgt.) 
„Upas. BBern.“ 


Der Krieg in Südafrika. 


Vom Kriegsſchauplatz kommen die Nachrich⸗ 
ten ſehr ſpärlich, da die telegraphiſche Verbindung 
vollſtändig zerftört zu fein ſcheint. 

Was unter dieſen Umſtänden au Nachrichten 
vorliegt, ſind, wie der „B. B. C.“ bemerkt, nur 
weitere Nachleſen zu den Ereigniſſen von Anfang 
der Woche. Wie aus London gemeldet wird, 
bringen die Blätter vom 31. Oktober, datirte 
Berichte aus Ladyſmith über die am 30. October 
dort geſchlagene Schlacht. Darin heißt es, das 
engliſche Artilleriefeuer ſei fürchterlich geweſen, die 


maritzburg. 


Buren hätten Hunderte an Todten und Verwun⸗ 


deten verloren; da, 
ſchlugen, ſei ſtets eine große Anzahl 
gefallen; die engliſchen Verlnſte belieſen 
ungefähr 300 Todte und Verwundete, die gefan⸗ 
gen genommene Colonne des Oberſten Carleton 
beſtehe aus über 800 Mann. Weiter heißt es, 
General Joubert habe an White einen formellen 
Proteſt wegen des Gebrauchs von Lydditgranaten 
gerichtet, welchen er als uumenſchlich bezeichnet. 
Ein großes Artilleriegefecht ſtehe bevor, die Batte⸗ 
rien der Buren ſtänden nur etwa vier Meilen 
(engl.) von Ladyfmith. Das Telegramm ſchließt 
mit dem einigermaßen zweifelhaften Troſt, die 
britiſche Artillerie beherrſche jedoch die Buren⸗ 
artillerie und werde überdies viel geſchickter be⸗ 
dient. 

Die ungeahnten Schwierigkeiten, 
die Energie der Buren für England 
ſind, haben dort, wie 
Nachſendungen von Truppen 
laſſen. Es ſcheint aber auch, daß das 
mobil gemachte Armeecorps, das 
70,646 Mann zählen ſoll, in Bezug 
Zuſammenſetzung den nothwendigen Erforder⸗ 
niſſen nicht genügen wird. Es wird da⸗ 
rüber im Milit.⸗Wochenblatt Folgendes 
geführt: 

Faſſen wir das 
ins Auge, ſo ergiebl ſich, 
Cavallerie und Artillerie (ungerechnet die Stäbe) 
34,334 Köpfe zählt, und zwar an Jufankerie 
25,475, berittener Infanterie 1172, Cavallerie 
4252 und Artillerie 3435: dazu 114 Geſchütze. 


wo britiſche Granaten ein⸗ 
von Buren 


die 


ins Auge faſſen 
zu nächſt 
insgeſammt 


auf ſeine 


daß es an Infanterie, 


4) Kreditbillete waren im Verkehr 1 011.600.000 
Rbl. Als Unterlage war für die erſten 600.000.000 Rbl, 
die Hilfte nöthig, für die übrige Summe Rubel, für Ru⸗ 
bel, alſo im Ganzen 711.000 000. Der Goldbeſtand be⸗ 
trug 1.144. 900.000 Rbl. 


aus⸗ 


mobilgemachte Armeecorps 


ſich auf 


berg vom 1. d. Mts. gemeldet wird, wurde dort 
am Nachmittag in der Richtung auf die Coles⸗ 
berger Eiſenbahnbrücke eine Exploſion gehört. 
Mau nimmt an, daß die Buren die Brücke zer⸗ 
ſtört haben. 

Das Gerücht, die Buren hätten dieſe Brücke 
geſprengt, iſt mehrmals aufgetaucht und bisher 
nicht dementirt worden. Daß vorſtehender De⸗ 
peſche vom 1. November nicht ein Widerruf auf 
dem Fuße gefolgt iſt, ſcheint eine Beſtätigung ab⸗ 
zugeben, was den Durchbruch und die Rettung der 
Whiteiſchen Truppen ganz unwahrſcheinlich machen 
würde. Jedenfalls iſt der Beweis geliefert, daß 
ſeit Mittwoch der Telegraphendrath ſüdlich vou Co⸗ 
lenſo zerſtört ſein muß. 

Privatmeldungen aus Capſtadt verſichern ſo⸗ 
gar, daß Burencommandos vor Pietermaritzburg 
ſtehen ſollen. Greytown iſt durch das Burencorps 
unter Erasmus abgeſchnitten. General Lucas 
Meyer beſetzte, heißt es weiter, mit Freiſtaats⸗ 
buren die geſammte Bahnlinie bis vor Pieter 
Alle verfügbaren engliſchen Verſtär⸗ 
kungen feien von der Küſte abgegaugen, um Ma⸗ 


ritzburg zu ſchützen. Die Gährung in den Afri⸗ 
kanderkreiſen wachſe drohend. f 
Ueberholte _ Situationen berühren folgende 


Telegramme: 

London, 4. November. Das „Reuterſche 
Bureau“ meldet aus Ladyſmith vom 1. d. M. 
Nachmittag 4 Uhr 35 Min.: Es herrſcht überall 
Ruhe, der Feind zeigt keine Neigung, ſich in einen 
Nahkampf einzulaſſen; die engliſchen Geſchütze 
haben ſtarke Stellungen um Ladyſmith inne. Die 
Stimmung der Truppen iſt eine zuverſichtliche. — 
Daſſelbe Bureau meldet aus Capſtadt unterm 1. 


d. M.: Die „Southafrican News“ veröffentlichen 
ein Telegramm aus Ladyſmith, wonach dort 
vier weitertragende Schiffsgeſchütze montirt wor⸗ 


den ſind. 

London, 4. November. Der „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet aus Capſtadt vom 31. October: 
Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß General Buller 


Capſtadt in den alleruächſten Tagen verläßt. 


durch 
erwachſen 
bekannt, bereits weitere 


Verſtärkungen nicht thätiger betrieben wird. 
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London, 4. November. Die „Daily News“ 
melden aus Durban vom 31. October: Hier 
herrſcht Erbitterung darüber, daß die britiſchen 
Streitkräfte in Natal ganz unzureichend find, 
Man iſt enttäuſcht, daß die Herbeiſchaffung 1 

ie 
Gefangennahme ſo zahlreicher britiſcher Mannſchaften 


am 30. October verſchärfte die Erbitterung. Jetzt 


kommt allgemein angſtvolle Sorge zum Aus⸗ 
druck. 


Auch vom weſtlichen Kriegsſchauplatz ſind 


keine Berichte über die gegenwärtige Situakion 
eingelaufen oder publicirk worden. Denn die 
augenblickliche Lage wird ſchwerlich durch nach⸗ 


ſtehende Reuter⸗Meldung noch charakterifirt: 

Capſta dt, 4. November. In Mafeking 
iſt ſeit dem 13. October Niemand gefallen. Als 
General Cronje einen Boten an den Oberſt 
Baden⸗Powell ſchickle, mit der Aufforderung, die 
Stadt zu übergeben, erwiderte letzterer, er werde 
Cronje wiſſen laſſen, wenn er genug habe. 

In England verfolgt man mit Beäng ſtigung 
die Publikation der Verluſtliſten. Die große Zahl 


gen Auskünfte erhalten, wer 


— —— —— — —— 


i Eifenbahnen wollen nicht aufhören. 


der getödteten und verwundeten Officiere hat d 
Trauer in weite Kreiſe getragen. Und doch fin 
die Regiſter ſehr lückenhaft und werden nach und 
nach ergänzt. Ein am Sonnabend veröffentlichter 
Nachtrag zur amtlichen Verluſtliſte beſagt, daß in 
der Schlacht bei Ladyſmith am Montag den 30. 
Oktober im Ganzen 54 Mann gefallen und 229 
verwundet ſind. Vermißt werden 484 Mann. In 
dieſer Zahl find die iriſchen Füſiliere nicht einbe⸗ 
griffen, deren genaue Geſammtzahl noch nicht ſicher 
feſtgeſtellt werden konnte. 

Am Sonnabend wurde die „königliche Procla⸗ 
mation“ vom 26. October in London veröffentlicht, 
welcher zufolge 35 Bataillone der Miliz für den 
20. November einberufen werden. 


Tageschronik. 


— Der Petrikauer Cameralhof 
macht bekannt, daß die Steuercommiſſionen des 
Petrikauer Gouvernements den intereſſirten Perſo⸗ 
nen bereits die Benachrichtigung von der Höhe 
der Repartitionsſteuer und der procentualen Ab⸗ 
abe von dem Gewinn commerzieller und indu⸗ 
eicher Unternehmungen pro 1899 zugeſandt haben. 

Wer keine ſolche Benachrichtigung erhalten 
hat, kann beim örtlichen Steuerinſpector die nöthi⸗ 
aber Einwendungen 
gegen den auf ihn entfallenden Betrag zu machen 
wünſcht, hat dieſe im Lauf eines Monats, d. h. 
bis zum 23. November bei der örtlichen Steuer⸗ 
behörde einzureichen und die Dokumente, guf die 
ſeine Einwände ſich ſtützen, beizufügen. 

— Der Magiſtrat der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß das dem Alexander⸗Hoſpital ge⸗ 
hörende, an der Breziner Straße gelegene Grund⸗ 
ſtück M 27 am 5. (17.) November um 12 Uhr 


Mittags in der Kanzlei des Kreisconſeils der 
Allgemeinen Fürſorge auf drei Jahre in Pacht 
vergeben werden wird. Die Licktatior wird 


mit der Summe von 24 Rbl. 20 Kop. fährlich 
beginnen. 

— Die Lodzer Hypotheken⸗Abtheilung macht 
bekannt, daß zur Regelung der Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft folgender Perſonen der 17. (30.) April 
1900 feſtgeſetzt iſt: 

I) Mathilde Schweigert, geſt. in 
Lodz den 26. Oktober 1898, Gläubigerin der 
Summe von 26,000 Rbl., in ungleichen Theilen 
eingetragen auf den Lodzer Immobilien W787 aa, 
1262, 1234, 538 a und 576 a; 

2) Sure Laja Margulies, geſtor⸗ 
ben in Zgierz am 21. Juni 1899, Gläubigerin 
der Summe von 19,000 Rbl., eingetragen auf 
dem aierger Immobil M 77; N 

3) ar Hoffmann, geſtorben den 9, 
April 1899 in Görbersdorf, Mitgläubiger der 
Summen von 15,280 und 8300 Rbl., ein⸗ 
getragen auf den Lodzer Immobilien M 1096 e 
und 1419 D, 

4) Wilhelm Ellis Rau, geſtorben 
in Frankfurt am 9. April 1899, Gläubiger der 
Summe von 12,000 Rbl., eingetragen auf dem 
Lodzez Immobil M 796 hhii kk; 

5) Richard Auguſt Hoff richter, 
geſtorben in Strausberg den 21. Juli 1899, 
Gläubiger der Summe von 24,000 Röbl., 
eingetragen auf den Lodzer Immobilien W 579 
und 580; 

6) Franz Kindermann, geſtorben 
in Lodz den 24. December 1898, Beſitzer des 
Lodzer Immobils W 1290; 

7) Michael Wein, geſtorben in Lodz 
den 12. Mai 1899, Mitbefiker der Lodzer Im⸗ 
mobilien M 1501 und 892; 

8) Sender Gotthelf, geſtorben in 
Lodz den 29. September 1891, Mitbeſitzer 
des Lodzer Immobils unter der Benennung 
„Prud“; 4 

9) Itzek Joskowicz, geſtorben in Lodz 
den 4. September 1898, Mitbeſitzer des Lodzer 
Immobils N 269; 

10) Salomea Bechtold geb. Meier, 
geſtorben in Lodz den 21. Mai 1899, Beſitzerin 
des Lodzer Immobils N 1271; 

11) Robert Janke, geſtorben in Lodz 
den 18. Mai 1899, Mitbeſitzer des Lodzer Im⸗ 
mobils M 1130 f; 

12) Sofie Kuliſie wicz, geſtorben in 
Lodz den 23. November 1898, Mitbeſitzerin des 
Lodzer Immobils Ne 792 m; 

13) Salomon Friedmann, 
in Lodz den 15. Mai 1894, 
biger der Summe von 1333 Röbl., 
tragen auf den Lodzer Immobilien 
und 2374. 

— Unfall. In der Fabrik der Aktien⸗ 
Geſellſchaft L. Allart und Co. wurden in dieſen 
der Arbeiterin Marianne Bagnowska von einer 
Maſchine drei Finger der linken Hand abge⸗ 
riſſen. 

N — Wegen Uebertretung des Fahr⸗ 
reglements ſind in der Woche vom 20. bis 
zum 27. Oktober ſiebzehn Droſchkenkutſcher von 
den Chargen der Polizei angehalten und zu geſetz⸗ 
licher Verantwortung gezogen worden. 

— Ueber die Nachläſſigkeit auf den 
Privat⸗Eiſenbahnen ſchreibt der „St. Pet. 
Herold“ Folgendes: 

Die Klagen 


geſtor⸗ 
Mitgläu⸗ 
einge⸗ 
729 


ben 


W 


über Unordnungen auf den 
So meldet 
der „Cams Ol es.“, daß auf der Moskau⸗ 
Breſter Eiſenbahn die Gagen den kleinen Be⸗ 
amten erſt 20 Tage und noch ſpäter nach dem 
Beſoldungstermin ausgezahlt würden. Die Schuld 
liege zum Theil an der Bahnadminiſtration, zum 
Theil auch au der Kontrole, die in der Zuſen⸗ 
dung und Prüfung der „Lohnverzeichniſſe“ nach⸗ 
läſſig ſeien. Die niederen Beamten auf den 


N: 258. 


Dienftag, den 26. Oktober (7. November.) 


1899. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Der Sälfcher und feine Tochter. 


Roman in zwei Bänden von M. E. Braddon. 


„Aber trug der Verſtorbene vielleicht Haß gegen Sie im 
Herzen?“ 

Dawſon blickte verſtohlen auf Roderich Balder, deſſen Augen ſich 
unter dieſem Blicke ſenkten. 

Es war klar, daß die Geſchichte 


kannte. 

Wäre der Kronanwalt für Wincheſter ein ſcharfer Beobachter ge- 
weſen, ſo würde er dieſen Blick Dawſon's bemerkt und begriffen ha⸗ 
ben, daß Roderich Balder etwas über die Vergangenheit des Ermorde⸗ 
ten wußte. 
Ja,“ 


1 


er 


erwiderte der Anglo-Indier, „Joſef Wilmot hegte einen 


Groll gegen mich, ehe ich nach Kalkutta abſegelte, aber wir verſtändig⸗ | 


ten umd einigten uns in Southampton, und 
jährliche Rente.“ 

„Sie bewilligten ihm eine Rente?“ 

Ja, keine ſehr große, nur fünfzig Pfund jährlich, aber er war 
ganz zufrieden damit.“ 

„Er hatte alſo Anſprüche an Sie?“ 

„O nein, er hatte keine wie 
rung an mich geltend zu machen“, 
müthig. 

Ein 
nehm ſein. 

Die Geſchworenen ſympathiſirten mit ihm. 

„Wenn der Verſtorbene feine Anſprüche 
halb ſetzten Sie ihm ein Jahrgeld aus?“ 
anwalt. 

Wir 


„Um alter 
befreundet ich hatte 
Wilmot 


ich bewilligte ihm eine 


immer geartete Forde⸗ 
erwiderte der Bankier hoch⸗ 


ſolches Kreuzverhör konnte dem Millionär kaum ange⸗ 


an Sie 
forſchte 


waren 


ihn 
im Wäldchen 


hatte, wes⸗ 

der Kron⸗ 
Zeiten Ju⸗ 
geweſen 


in der 
immer 


willen. 
und 


Sie 


gend 
gern.“ 
„Wie 
ſammen?“ 
„Nicht länger als zehn Minuten.“ 
„Können Sie die Stelle beſchreiben, ihn 
ließen?“ 
„Nicht leicht, aber ich köunte fie auffinden, wenn ich hingeführt 


würde.“ 

„Wie viel Zeit verſtrich, ſeit 
dem Verſtorbenen verließen, bis Sie 
kehrten?“ 

„Eine halbe Stunde ungefähr.“ 

„Nicht mehr?“ 

„Ich glaube kaum.“ 

Der Bankier kehrte auf ſeinen Platz zurück. 

Arthur Lowell, ihn noch immer unausgeſetzt 
daß ſeine weiße Hand zitterte, als fie mit 
Uhrkette ſpielte. 

Der Küſter 
wurde. 

Er ſagte aus, daß die beiden Herren Arm in Arm lachend an 
ihm vorübergegangen wären. 

„Wie viel Zeit verſtrich zwiſchen 
Herrn Dawſon mit ſeinem Begleiter 
ihn 2“ 


Der Kirchendiener kratzte ſich verlegen den Kopf und blickte auf 
Alfred Dawſon. 

Der Bankier, der gerade vor ſich hinſah, ſchien den Blick des 
Küſters nicht zu bemerken. 


lange waren mit 


wo Sie 


das 
ihn 


Sie 
ohne 


Münſter mit 
wieder zurück⸗ 


beobachtend, 
dem Medaillon an 


ſah, 


war der nächſte Zeuge, der vernommen 


dem Fortgehen des 
und ſeiner Rückkehr ohne 


der gefälſchten Wechſel 


ſehr 


zu⸗ 


ver⸗ | 


der 


| zu haben. 


[10. Fortſetzung.] 
„Ich kann es nicht genau ſagen,“ erwiderte der alte Mann nach 
einer Pauſe. 
„Weshalb nicht?“ 
„Mein Gedächtniß iſt ſchon ſchwach; ich glaube, Herr 
war wenigſtens eine Stunde fort.“ 
Arthur Lowell zuckte zuſammen. 
auf den Bankier. 
Aber der Anglo-Indier 
ruhigen Blick eines Mannes, der 
in dem Gefühl ſeiner Unſchuld 
Mann. 
„Wir nicht 
Kronanwalt, ſollen 
wiſſen.“ 
ich 
eine 


Dawſon 
Die Geſchworenen blickten alle 


blieb nubewegt. Er ſah mit dem 
nichts zu fürchten hat und ſich 
ganz ſicher fühlt, auf den alten 


was Sie 
ſagen, 


es nicht 
Stunde 


hören, 
uns 


wollen 


„Sie 


glauben“, 
was Sie 


rief der 
beſtimmt 


„Beſtimmt 
ob der 


behaupten, aber 
oder darüber 


mir iſt, 


| kaun 
als weggeweſen 


err 
wäre.“ a 


„Eine Stunde oder darüber?“ 
| „Ja, das denke ich.“ 

Arthur Lowell hatte ſein Notizbuch aus der Taſche genommen 
und die Ausſagen des Küſters ſtenographirt. 
Der alte Mann beſchrieb, wie er den Bankier 
Münſter geführt und ihm Alles gezeigt, und 
vor der Thür der Kathedrale auf ſeinen 
hatte. Von der Ohumachtsanwandlung 


durch das 
wie der 
Beglei ter 
erwähnte er 


ganze 
err 

gewartet 
nichts. g 

Die beiden 
Zeugen waren die 
und Philipp Murtock, 
hatten. 

Tom Mackenzie wurde aus dem Zimmer geſchickt, während Mur⸗ 
| tod jeine Ausſage machte, aber die Ausſagen Beider ſtimmten genau 
überein. 


die 
Tom 
Ermordeten 


und 
iriſchen 
die Leiche 


nächſten 
beiden 
die 


vielleicht 
Arbeiter 
des 


wichtigſten 
Mackenzie 
gefunden 


Sie waren Schnitter, die am vorhergehenden 
einem Erntefeſt auf einem Gute in der Nähe 
kehrten. Tom war am Rande des Flüßchens niedergekniet, um 
ſich in ſeinem Hute einen Trunk Waſſers zu ſchöpfen, war aber 
erſchrocken zurückgefahren, als er im Mondlicht das Geſicht des 
Todten aus dem Waſſer hervorblicken ſah. Die beiden Arbeiter hatten 
die Leiche aus dem Waſſer gezogen und Philipp Murtock bei ihr 
Wache gehalten, während Tom fortgelaufen war, Beiſtand zu 
holen. 


Die Kleider des Todten waren ihm bis auf die Beinkleider und 
die Stiefel ausgezogen worden und die obere Hälfte des Körpers 
war ganz nackt. Es lag eine empörende Rohheit in dieſer That⸗ 
ſache. Der Mörder ſchien ſich die Kleider des Opfers angeeignet 
und das Verbrechen aus gemeiner Habgier. nicht aus Rache begangen 


Abend von 
von St. Croß heim⸗ 


Arthur Lowell athmete freier auf. 
hatte er, von Zweifeln durchwühlt, 
dunkler Verdacht hatte in feiner Bruſt gearbeitet. Er hatte ge⸗ 
fürchtel, der Anglo-Indier habe feinen alten Diener ermordet, um 
den Hauptzeugen des Verbrechens ſeiner Jugend aus dem Wege zu 
räumen. 

Wäre das der Fall ſicher 
nicht damit aufgehalten abzu⸗ 
ziehen. 


Bis zu dieſem Augenblick 
Folterqualen ausgeſtanden. Ein 


geweſen, 


ſo würde der Mörder ſich 
haben, 


ſeinem Opfer die Kleider 


Die Beraubung des Todten zeigte den Mord in einem neuen 


Die Sache war jetzt klar genug und Arthur Lowell 
fühlte ſich glücklich, Alfred Dawſon nicht mehr beargwöhnen zu 
müſſen. 

Die Polizei war ſchon in eifriger Thätigkeit geweſen und hatte 
den Ort, an dem das Verbrechen begangen worden war, ſorgfältig 
abgeſucht, aber von den Kleidern des Todten und ſeinem ſonſtigen Be⸗ 
ſitz nichts aufgefunden. 

Die Ausſage des Arztes war ſehr kurz. Der Verſtorbene ſchien 
ſchon ſeit mehreren Stunden todt geweſen zu ſein, als man ihn nach 
der „Grünen Tanne“ brachte. 

Nach den Hautabſchürfungen und verſchiedenen Zeichen an 
Kehle und im Nacken und anderen Spuren am Körper, die 
Sachverſtändige genau beſchrieb, mußte ein Kampf zwiſchen 
dem Verſtorbenen und ſeinem Angreifer ſtattgefunden haben, 
der ſein Opfer von einer Anhöhe heruntergeſtürzt er⸗ 
würgt hatte. 

Die Ausſagen des Kellners und des Wirths zum „Goldenen 
Adler“ gaben nur Auskunft darüber, wann die beiden Fremden 
eingetroffen, daß fie in ſehr heiterer Stimmung und unverkenn⸗ 
bar in beſtem Einvernehmen geweſen waren, und der Bankier in 
größter Unruhe und Beſorgniß auf ſeinen Begleiter gewartet 
und ſich geweigert hatte, das beſtellte Mahl vor neun Uhr auftragen 
u laſſen. 

5 Le Geſchworenen zogen ſich zur Berathung zurück. N 

Eine Viertelſtunde ſpäter verkündete der Obmann den Wahrſpruch. 
Er lautete auf vorbedachten Mord, begangen von einem oder mehreren 
Unbekannten. 

Alfred Dawſon, Roderich Balder be⸗ 
gaben ſich in ihren ar ſieben Uhr, als fi 
ſich zum Abendeſſen niederſetzten. Es war kein heiteres 

der drei Herren war ſehr bedrückt. 


Mahl. Das Gemüth | ed m 
grauenvolle Ereigniß vom Tage vorher warf feine düſteren Schat⸗ 


ten auf ſie. 

Der junge Rechtsanwalt hatte mit Erſtaunen bemerkt, daß der 
Bankier noch nicht ein einziges Mal von ſeiner Tochter geſprochen 
hatte. Und doch war das kaum auffallend. Seines Kindes Namen 
zu einer ſolchen Zeit zu erwähnen, mochte dem Vater zu ſchmerz⸗ 
lich ſein. 

„Sie werden wahrſcheinlich 
ſchreiben“, ſagte der Anwalt 
Dame wird ſich 
Ihre Depeſche an Herrn ſie 
unruhigt.“ 5 

Nein, ich werde nicht ſchreiben“, erwiderte der Bankier, 
ich hoffe, meine Tochter noch heute zu ſehen.“ 

„So verlaſſen Sie Wincheſter dieſen Abend?“ 

„Ja, mit dem nächſten Eilzug.“ 

Arthur Lowell ſah den Bankier erſtaunt an. 

„Sie ſcheinen überraſcht?“ 

„Ich dachte, Sie würden bleiben, bis —“ 

„Bis was?“ fragte 
beendigt. Für die Beerdigung 
ich die nöthigen Anweiſungen 
Summe zurücklaſſen. Ich ſprach 
dem Kronanwalt über die 
mehr thun?“ 

„Nichts“, erwiderte Arthur Lowell 
daß es unter den obwaltenden Umſtänden 
hier blieben, bis Schritte zur Auffindung 
ſein werden.“ 

Es widerſtrebte ihm, dem Gedanken Ausdruck zu geben, 
einige Leute Dawſon ſelbſt beargwöhnen könnten und 0 
für ihn wäre, auf dem Schauplatz des Mordes zu verweilen, bis 
jeder Verdacht durch die Verhaftung des wirklichen Mörders beſeitigt 
ſein werde. 5 

Der Bankier ſchüttelte den Kopf. 

„Ich bezweifle ſehr, daß man 
wird“, ſagte er. „Und was ſollte 
entfliehen?“ e u 

„Vielleicht die Feigheit und Unentſchloſſenheit, die den meiſten 
Verbrechern nach vollbrachter That eigen iſt. Die geraubten Sachen, die 
er wahrſcheinlich zu verkaufen ſuchen wird, können ihn verrathen und 
manche anderen unbedachten Schritte, die er in ſeiner Beſchränktheit unter⸗ 
nehmen mag.“ } i 

„Ich hoffe, die Polizei wird den Elenden ni 
ſagte Balder, ſein Glas mit Rothwein füllend. 
des Verbrechens, jenem Wilmot, 


icht 


der 
der 


und 


und 
war 


Arthur Lowell 
Gaſthof. Es 


heute Ihrer Fräulein Tochter 
„Ich fürchte, die junge 


noch 
endlich. 


Balder hat 


„denn 


Freundes 
eine ausreichende 
Nachmittag 
kann ich 


aber ich dachte, 
wäre, wenn Sie 


armen 
und 
heute 

Was 


meines 
geben 
ſchon 
Sache. 
zögernd, 
beſſer 
des 


daß 


entdecken 
haben, zu 


Schuldigen 
verhindert 


den 
ihn 


Das 


den ganzen Tag ſehr um Sie geüugftigt haben. | 
außerordentlich be⸗ 


der Anglo-Indier, „Die Verhandlung iſt | 
werde 


mit 


noch 


Mörders gethan 


es rathſam 


Nachdem Sie England verlaſſen hatten, gerieth er vollſtändig auf 
Abwege.“ 


„Ja. Er wurde Falſchmünzer, in der 


| Falſ er, in de ‚Anfertigung falſcher Bank⸗ 
es er namentlich eine große Geſchicklichkeit befeffen haben und 
as Ende 
Zuchthaus.“ 

„Das Alles wußte ich nicht.“ 
| „Erzählte er es Ihnen nicht?“ 


vom Liede war die Verurtheilung zu mehrjährigem 


„Es war kaum zu erwarten, daß er mir davon Mittheilung 
machen würde.“ 
Kurz vor zehn Uhr fuhren die 
Balder begab ſich an 


drei Herren nach dem Bahnhof. 

den Schalter, um die Fahrkarten zu beſorgen. 

Alfred Dawſon und Arthur Lowell gingen Arm in Arm auf dem 

Bahnſteig auf und ab. 
Als die Glocke 

ein Mann 

dem Bankier 

verneigte. 
„Ich bedauere, Sie zurückhalten 

„aber ich habe den Befehl, Ihre 

verhindern.“ 

„Von wem?“ 

„Von dem Richter, Herrn Baron Stefan Arden. Ich bin beauf⸗ 

Sie ihm ſofort vorzuführen.“ 

„Auf welche Anſchuldigung hin 2% rief Arthur Lowell. 

„Auf Grund des Serdachtes, an der Ermordung Joſef Wilmot's 

betheiligt zu fein.“ 

| Der Millionär richtete ſich ftolz in die Höhe und blickte den 

| 

| 


zum Abgang des Zuges geläutet wurde, kam 
Bahnſteig, der ſich haſtigen Schrittes 
den Hut abnehmend, ſich vor ihm 


auf den 
näherte und, 
müſſen“, ſagte 
von Wincheſter 


zu 
Abreiſe 


er, 
zu 


tragt, 


Polizeibeamten mit einem hochmüthigen Lächeln an. 

„Das iſt zu ungereimt“, ſagte er, „aber Sie finden mich vollkom⸗ 
men bereit, Sie zu begleiten. Haben Sie die Güte, meiner Tochter zu 
telegraphiren, Herr Anwalt“, wendete er ſich an den jungen Mann, 
„daß unvorhergeſehene Fälle mich noch eine Woche lang in Wincheſter 
feſthalten.“ 

Dawſon, der Schumann 
dem Hauſe des oberſten Richters. 
Balder bot Bürgſchaft 
Auglo⸗Indier bedeutete ihm 
ſchweigen. 

„Ich danke Ihnen, Herr Balder“, rief er, 
Freiheit nicht als eine Vergünſtigung annehmen. 

beliebte es, mich verhaften zu laſſen, und ich werde 
gang dieſer Maßxregel abwarten.“ 

Vergebens erhob Balder Einſpruch gegen dieſe Entſcheidung des 
Bankiers. Alfred Dawſon blieb unbeugſam. 

„Ich hoffe und wage, zu glauben, daß Sie an dieſem grauen⸗ 
vollen Verbrechen fo unſchuldig ſind, wie ich ſelbſt, Herr 
| Damfon", ſagte der Baron freundlich, „und ich nehme auf⸗ 
richtigen Antheil an Ihrer ſchrecklichen Lage, aber nach dem mir ge⸗ 

wordenen Bericht erachte ich es als meine Pflicht, Sie hier zurück⸗ 
zuhalten, bis die Angelegenheit noch weiter aufgeklärt ſein 
wird. Sie waren die letzte Perſon, die mit dem Verſtorbenen ge⸗ 
ſehen wurde.“ N 

„Und aus mich, 
nen ehemaligen rief 
bitter. — 


und Balder fuhren ungeſäumt nach 


Höhe 
ſtolzer 


der 
zu 


„aber ich will meine 
Dem Herrn Baron 
ruhig den Aus⸗ 


an, aber 
Bewegung, 


jeder 
mit 


in 


mei⸗ 


Dawſon 


Grunde 
erwürgt 


verdächtigt man 
zu haben“, 


(Fortſetzung folgt.) 


dieſem 
Diener 


— —— 


Humoriſtiſche Ede. 
— Auf der Sekundärbahn. Paſſagier: „Auf was warten 
wir denn noch, Herr Kondukteur 2% 
Kondukteur: „I, die Schulkinder haben heute Auſchauungsun⸗ 
terricht und da erklärt ihnen der Herr Lehrer eben, was ein Eiſen⸗ 
bahnzug iſt!“ 

— Schlechte Behandlung. Doktor: „Lieben Sie die See⸗ 

bäder, Herr Commerzienrath?“ 

Commerzienrath: „Geh'n Se mer weg mit de Seebäder: De 
Wellen werfen Ein’ ja fo herum, als ob ma' wär' gar 
Niemand!“ 

— Unter Freundinnen. A.: „Nun, was 
daß der Aſſeſſor um meine Hand angehalten hat?“ 

B: „Hab' mir's gleich gedacht! Als ich ihn abblitzen ließ, ſchwor 
er, ſich ein Leid anzuthun!“ 


ſagſt Du dazu, 


ws; 


258. 


Eiſenbahnen müſſen ſich, wie wir wiſſen, im 
Dienſt verſchiedene Unannehmlichkeiten gefallen 
laſſen, weil fie niedere Beamte find. Den höheren 
Beamten der Moskau-⸗Breſter⸗Eiſenbahn wird ihre 
Gage pünktlich gezahlt. Die Nichtachtung der 
Petſon infolgedeſſen, daß fie einen geringen Posten 
bekleidet, dürfte wohl gerade in der Beamtenwelt 
nicht vorkommen. Die Verwaltungen müßten be⸗ 
denken, daß es weniger den höheren Beamten auf 
pünktliche Lohnzahlung ankommt, als den niederen 
und den miethweiſe dienenden, weil das Ausblei⸗ 
ben des Lohnes für dieſelben ſchon eine Nolhlage 
bedeutet. Die Verwaltungen müßten auch daran 
denken, mit wie großer Mühe die kleineren Ber 
amten ihren knappen Lohn verdienen müſſen. Ein 
Beiſpiel aus dem Beamtendienſt auf der Rfaſan⸗ 
Uraler Bahn mag hier am Platz fein. Der Zug⸗ 
führer fährt mit dem Zuge von Koslow nach 
Moskau, wo er ſich eine Erholung von vier Slun- 
den gönnen kann, und fährt dann weiter bis Roſtow 
am Don, legt alſo 1554 Werft zurück, wobei zwei 
Tage und Nächte darauf gehen; in Roſtow am 
Don ruht der Zugführer 7 — 8 Stunden und 
fährt darauf nach Koslow, das 778 Werſt ent⸗ 
fernt iſt. Somit vergehen auf dieſer einen Tour 
drei Tage und Nächte, wobei dem Zugführer nur 
11—12 Stunden Ruhezeit bleiben. In dieſer 
Lage iſt er bei Winterfahrten; im Sommer iſt in 
der Tour auch Wladikawkas einbegriffen und ſo 
vergehen auf der ganzen Hin⸗ und Herreiſe vier 
Tage und Nächte, wobei die Erholungspauſe die⸗ 
ſelbe bleibt. Und einem ſolchen Märtyrer des 
Dienſtes ſollte noch ſein Lohn nicht wie gehörig 
gezahlt werden !“ 

Die Verwaltung der Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn beabſichtigt, auf den 
Stationen Warſchau, Skierniewice, Alexandrowo, 
Koluszki, Petrikau, Czenſtochau, Zabkowice, Da⸗ 
browa und Sosnowice das Beamtenperſonal des 
Betriebs⸗ und Telegraphenweſens zu verſtärken 
und die Zahl der Dienſtſtunden der einzelnen Be⸗ 
amten 1 

— Perſonalnachrichten. Zu Bezirks⸗ 
aufſehern der neu organiſirten Fabrikspolizei ſind 
ernannt: 

Die Revieraufſeher der Lodzer Stadtpolizei 

Markowezyn und Adamezuk, der Jour⸗ 
naliſt der Verſicherungs⸗Abtheilung der Petrikauer 
Gouvernements⸗Regierung Wladimir Jegoro w 
und der ältere Straſhnik des Bendiner Kreiſes 
Iwan Tetebski, und zwar Markowezyn für 
die Scheiblerſchen, Adamczuk für die Poznanskiſchen, 
Jegorow für die Fabriken von Heinzel und Kuni⸗ 
tzer in Widzew und Tetebski für die Eiſenwerke 
in Huta Bankowa. 
Der ifraelitifche Lehrerverein 
peranftaltet am 13, dieſes Monats im Sellinſchen 
Theater eine Liebhaber⸗Vorſtellung, bei welcher 
folgende Stücke in Scene gehen werden: „Teatr 
amatorski“ von Baludi, „Consilium facul⸗ 
tatis“ von Fredro und „Bron niewiescia“ von 
Benedix. 


— Lieitationen. Im Lodzer Friedens⸗ 
richterplenum kommen am 21. Dezember 1899 
(2. Januar 1900) folgende Immobilien zu öffent⸗ 
lichem Verkauf: 

1) Das Lodzer Immobil Ne 1148/24, an 
der Wodna⸗Straße gelegen, Ferdinand Pohl und 
den Erben von Marianne Dreßler gehörig, auf 
Antrag der Eheleute Ignaz und Olga Matlacki 
(2300 Rbl.), abgeſchätzt auf 500 Rbl.; 

2) Das Lodzer Immobil W 74/21, an der 
Podrzeczua⸗Straße gelegen, David Leib Schweizer 
und Süsle Hendelis gehörig, abgeſchatzt auf 3500 


ubel. 

Am 4. (16.) Januar 1900 das Lodzer Im⸗ 
mobil WM 80a, an der Smugowa⸗Straße gelegen, 
Schaja Weintraub und Herſch Grünſtein gehörig, 
auf Antrag von Theodor Tujakowski (600 Rbl.) 
Die Licitation beginnt mit der Summe von 7000 
Rubel. 

— Wie uns aus Pabianice mitgetheilt 

wird, findet dortſelbſt am künftigen Sonnabend 
eine Dilettanten⸗Vorſtellung zum 
Beſten des dortigen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins ſtatt und zwar in einem großen Fabriks⸗ 
ſaale, den die Actiengeſellſchaft Kruſche & Ender 
zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt hat. Am 
Sonntag Nachmittag wird dieſelbe Vorſtellung zu 
ermäßigten Preiſen wiederholt. 
Die Statiſtik außſergewöhnlicher 
Vorkommniſſe im Petrikauer Gouvernement 
für die zweite Hälfte des verfloſſenen September 
alten Stils zählt auf: zwanzig Feuerſchäden, da⸗ 
runter vier durch Brandſtiftung entſtandene, ſechs 
plötzliche Todesfälle, zwei Fälle von Kindsmord, 
einen Selbſtmord, acht Unglücksfälle und ſechs 
Diebſtähle. 

— Die Aktiengeſellſchaft der Tuchmanufaktur 
A. G. Borſt in Zgierz hat im Geſchäftsjahr 
1898/9 eine Dividende von 54 Procent unter 
die Aktionäre verheilt. Der Reſt von 1442 Rbl. 
70 Kop. wurde auf das nächſte Jahr über⸗ 
tragen. 

— Auf der Straße überfallen. Die 
notoriſchen Verbrecher Joſef Plucinski und Joſef 
Klimczak überfielen in dieſen Tagen in der 
Rzgowska⸗Straße den zufällig des Weges kommen⸗ 
den Iſidor Quarta, der in ſtark betrunkenem Zus 
ftande war, und entriſſen ihm jein Portemonnaie 
mit drei Rubeln und einigen Kopeken. Auf das 
Geſchrei des Beraubten eilten Leute herbei, ergrif⸗ 
fen die Räuber und lieferten ſie der Polizei ein. 

Auf derſelben Straße wurde am Tage darauf 
Joſef Jurek um ſieben Uhr Abends von einem 
Unbekannten überfallen, der ihm feine filberne 
Uhr mit Kette entriß. Der Räuber ſitzt bereits 
hinter Schloß und Riegel; er heißt Joſef Kunicki 
und iſt aus Tuszyn gebürtig. 
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Lodzer Tageblatt. 


— Wir waren leider verhindert, der am 
Sonnabend Abend ſtattgehabten Liedertafel des 
Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins beizu⸗ 
wohnen, erfahren aber, daß ſowohl die Vorträge 
der diesmal wohlthuend zahlreich erſchienenen 
Herren Sänger, als auch die Darbietungen 
des von Herrn Kapellmeiſter Knüpfer ins Leben 
gerufenen und an genanntem Abend zum erſten 
Male in die Oeffentlichkeit getretenen gemi ſch⸗ 
ten Chors rieſigen Beifall gefunden haben. 
Eine ſehr angenehme und dankbar aufgenommene 
Abwechslung wurde auch durch die Sologeſäu ge 
des Herrn L. und des Frl. H. geboten und ferner 
ernteten vier Damen, welche auf zwei Clavieren 
die Jubel⸗Ouverture von C. M. von Weber ſo⸗ 
wie den Hochzeitsmarſch aus dem Sommernachts⸗ 
traum achthändig ſpielten, großen Applaus, wie 
denn auch die Schlußnummer des reichhaltigen 
und gewählten Programms, ein von mehreren 
Damen ausgeführter muſikaliſcher Scherz „Der 
Penſionsausflug', ſehr beifällig aufgenom⸗ 
men wurde. 

— Thalia⸗Theater. Mit Freuden be⸗ 
grüßen wir die Thatſache, daß am letzten Sonn⸗ 
tag, abweichend von der hergebrachten Regel, ein 
ernſtes, gediegenes Schauſpiel, „Graf Eſſex“ 
von Heinrich Laube, gegeben wurde, und nicht 
minder die Thatſache, daß ſich das Publikum trotz 
der im allgemeinen geringeren Anziehungskraft, 
die ſolchen Schauſpielen inne zu wohnen pflegt, zu 
dieſer Vorſtellung ſehr zahlreich eingefunden hatte, 
offenbar durch eigenen Augenſchein davon über⸗ 
zeugt, daß unſre deutſche Bühne in dieſem Jahr 
ein ganz vortreffliches Schauſpiel⸗Perſonal beſitzt, 
das die Direktion befähigt, die ſchwierigſten Bühnen⸗ 
werke dieſer Gattung ohne Rückſicht auf nume⸗ 
riſche und qualitative Anforderungen, die darin an 
das Enſemble geſtellt werden, aufs Repertoir zu 
ſetzen und nach gründlicher Vorbereitung in wür⸗ 
diger Geſtalt zu inſceniren. 

Eine ſolche gründliche Vorbereitung war 
wohl auch der Sonntagsvorſtellung vorausge- 
gangen, denn fie war in allen Theilen eine äußerſt 
gelungene, abgerundete und hinterließ den gün⸗ 
ſtigſten Eindruck. Die Titelrolle lag in Händen 
des Herrn Sauermann und wurde von ihm 
künſtleriſch und edel dargeſtellt. Beeinträchtigt 
wurde die Wirkung nur dadurch, daß bei den 
ziemlich häufigen Ausbrüchen entfeſſelter Leiden⸗ 
ſchaft dem Künſtler das Organ zu verſagen 
ſchien, ſodaß er die hohe Stimmlage auf Koſten 
der Deutlichkeit der Ausſprache forciren mußte. 
Wir find geneigt, dieſen Mangel durch die phy⸗ 
ſiſche Indispoſition, unter der der Künſtler, als 
wir ihn das letzte Mal ſahen, litt, zu erklären. 
Eine vortreffliche Partnerin hatte Herr Sauermann 
in Frl. Stollberg gefunden, die die Gräfin 
Ruthland mit hoher künſtliſcher Vollendung 
ſpielte. Beſonderer lobender Erwähnung verdient 
die edle Mäßigung, mit der fie die Wahnſinns⸗ 
Scene im letzten Akt durchführte, im Gegenſatz zu 
ſo vielen modernen Darſtellerinnen, die ganz zu 
vergeſſen ſcheinen, daß die unglückliche Gräfin nur 
einer Geiſtesumnachtung, nicht aber den Paroxys⸗ 
men der Tobſucht zum Opfer gefallen iſt. So, 
wie ſie Frl. Stollberg darſtellte, war die Geſtalt 
der bedaueruswerthen Frau bis zum Schluß von 
einem wunderbaren, rührenden Liebreiz umwoben, 
und gewiß hat es der Dichter auch fo und n icht 
anders gewollt. 

Eine gleichfalls vortreffliche Leiſtung war die 
Königin Eliſabeth des Frl. Walter, die jedes 
Wort und jede Bewegung wohldurchdacht zur Gel⸗ 
tung brachte, ohne dabei den Eindruck des Gekün⸗ 
ſtelten hervorzurufen. Die übrigen Partien hat⸗ 
ten in den Herren Opel (Graf Southampton), 
Werner (Raleigh) und Marx (Cecil) tüchtige 
Vertreter gefunden. H. 

— Das Thermometer in der Küche. 
Noch nöthiger als Salz⸗ und Pfefferbüchſe, ſo 
läßt man ſich in ärztlichen Kreiſen aus, gehört 
ein Thermometer auf jeden Tiſch, in jedes Büffet, 
ſonſt heißt es ſchließlich: „Wer nicht auf das 
Thermometer ſieht und hört, der muß es einmal 
bitter fühlen!“ Und es iſt ſo. Zu den unent⸗ 
behrlichſten Dingen in der Küche gehört das 
Thermometer, um den Grad der Speiſen beim 
Auftragen beſtimmen zu können; denn gewöhn⸗ 
lich genießen wir die Speiſen viel zu heiß, 
oft ſchwere Schäden für Geſundheit und Leben 
nach ſich zieht. Zunge und Gaumen werden mit 
der Zeit abgehärtet und verlieren die richtige 
Empfindung, aber am Magen rächt ſich eine 
derartige Ueberſchreitung der Geſundheitsregeln oft 
ſchwer. Beſonders in einem Hauſe, wo kleine 


| 


cord“ weiſt darauf hin, daß befonders bei Frauen 
die Form und Farbe der Lippen ſowie ihre Um⸗ 
rißlinjen in hohem Maße charakteriſtiſch ſeien. Er 
behauptet, daß keine Frau mit dem kleinen rothen 
Munde, der wegen ſeiner Form von den Dichtern 
mit dem Bogen des Cupido verglichen worden iſt, 
jemals geiſtig oder ſeeliſch bedeutend geweſen iſt. 
Es mögen ſich daher alle Die, deren Mund nicht 
die von den Dichtern geprieſenen Schönheitslinien 
zeigen, tröſten, um ſo mehr, als ihnen ſogar ver⸗ 
rathen werden kann, daß ein breiter, grader Mund 
mit ſtarken, weißen Zähnen auf hohe Intelligenz, 
wirkliche Herzensgüte und feſten Sinn ſchließen 
läßt und auf alle ſonſtigen Eigenſchaften, die wir 
Alle gern beſitzen möchten. 
Pſychologe den Frauen noch einen anderen guten 
Rath: ſie ſollten ſich keine Mühe geben, ent⸗ 
ſprechend ihren Mund leicht geöffnet zu halten, 
was ihnen vach der gegenwärtigen Mode jenen 
unſchuldig fragenden Ausdruck verleihen ſoll, der 
den Heldinnen altmodiſcher Romane eigen war, 
aber durch Radfahren und andere moderne Be⸗ 
luſtigungen verloren gegangen ſei. Der geöffnete 
Mund ſei nicht nur unſchön, ſondern 
ungeſund, und es ſei in jedem Falle beſſer, den 
Mund energiſch geſchloſſen zu halten. 

— Das Kursbuch für Rußland, Ver⸗ 
lag von N. Kümmel in Riga, iſt ſoeben für den 
Winter 1898/1900 erſchienen. Neben dem Vor⸗ 
zuge, das billigſte unter unſeren Kursbüchern zu 
ſein (es koſtet nur 40 Kop.), hat das Kymmel'⸗ 
ſche auch allein die ſehr dankenswerthe Eigenſchaft, 
daß die Namen aller Stationen neben dem ruſſi⸗ 
ſchen auch noch zu einem deutfchen alphabetiſchen 
Regiſter vereinigt ſind, Ueberdies ſind in den Fahr⸗ 


Schließlich giebt unſer 


Baden 


ſich nach Hilfe um bei ſeinen Eltern und Pfle⸗ 
gern, wenn es ihm ſchlecht geht. Es kaun auch 
hinfallen und will dann aufgehoben fein. Majeftät, 
wenn es uns einmal wieder ſchlecht geht, daun 
helfen Sie uns, helfen Sie uns auch!“ Bei der 
Tafel ſaß der Präſident dem Kaiſer gegenüber 
und zur Seite des Fürſten Bismarck. Er blieb 
auch hier ſeiner gewohnten einfachen Lebensart 
treu, verſchmähte den Champagner und begnügte 
ſich mit Milch. An der Tafel nahmen auch der 
Kronprinz und Prinz Wilhelm Theil. Von den 
Damen machte beſonders die Großherzogin von 
durch ihre Liebenswürdigkeit auf unſere 
Freunde großen Eindruck. Das ungezwungene 
leutſelige Weſen der hohen Herrſchaften wurde von 
ihnen ſehr gerühmt. Später wohnte die Deputa⸗ 


tion der Grundſteinlegung für das Reichstags⸗ 
gebäude bei. Es imponirte ihnen der Feier 


Glanz und Pomp, aber Paul Krüger gefiel das 
am meiſten, daß der Weiheſpruch aus Gottes 
Wort und das Weihegebet nicht fehlte. „Gottes 


Wort gilt noch etwas im Lande meiner Vorfahren“, 


auch ſehr 


Anterrichtsminiſter du Toft, 
zöſiſchen, althugenottiſchen Familie ſtammt, 


plänen der einzelnen Bahnen die Namen der Statio⸗ 
nen alle mit ruſſiſchen und lateiniſchen Buchſtaben an⸗ 


gegeben, was für Ausländer, die noch gar kein Ruſſiſch 
verſtehen, beſonders werthvoll ift. Die hübfche über⸗ 
ſichtliche Karte giebt alle, auch die erſt unlängſt 
eröffneten Bahnen, desgleichen die projektirten. 

— Unbeſtellbare Poſtſachen: 

I. Rekommandirte Briefe: 

Sch. T. Wall fiſch aus Minsk, E. Mülgram 
aus Klin, J. E. Roſenthal aus Kiew, Direction 
der Centrale Waſſergas, J. E. Roſenthal aus 
Shitomir; 

II. Geſchloſſene Briefe: 

B. Muſſar aus Lemſal, J. Manowitz aus 
Kattowitz, M. Lifſchütz aus Polozk, G. Feinbrün 
aus Rakow, J. Zatowski aus Uratübe, J. Fein⸗ 
kelberg aus Riga, J. Szezesnewski aus Leipzig, 
K. Reyd aus Petersburg, Silbermann aus Sa⸗ 
mara, O. Aurich aus Petersburg, N. Matilewski 
aus Kattowitz, W. Stern aus Dwinsk, J. Ka⸗ 
walski aus Eliſabethpol, F. Dutſchki und A. 
Eiſumond, beide aus Warſchau, Lindenſtein aus 
Odeſſa, A. Ehlebidi aus dem Poſtwaggon, Chor⸗ 
dinanburg aus Tiflis, K. Olſchowski aus Kaliſch, 
J. Pitarski aus Balta; 

III. Offene Briefe: 

G. Kaliuski aus Delterreih, P. Grabowski 
aus Wloclawek, M. Jakubowicz aus Czenſtochau, 
J. Penczak aus Kaliſch, Kaczorewski aus Lenczyca, 
G. Kahn, Sch. Abramowicz, M. Goldonberg, A. 
J. Roſenblum, Sch. Dawidowski, A. S. Groß⸗ 
mann, und A. Nadez, ſämmtlich aus dem Poſt⸗ 
waggon, J. Singer aus Kielce, N. Ch. aus Mock, 
J. O. Silberzweig aus Dwinsk, J. Fitermann 
aus Proskurow, E. Linkin aus Roſſa, A. M. 
Kohn, D. J. Schaffring, J. Gerſcht, beide aus 
Warſchau, K. Dietz aus Thorn, G. Goldring aus 
Tagancza, K. Konczyuski aus Kloczew, O. Ling 
aus Berg, M. Müller aus Berlin, R. Pruſſak 
aus Wien, L. Gilsberg aus Oswiecim, G. Pen⸗ 
ſel aus Konin, J. Kalichſtein aus Czenſtochau, G. 
Herz aus Pinczew, M. Koſel aus Ruda⸗Guzowska, 
W. & O. Gerkly aus Moskau, L. Margolies aus 
Wilkowiſchki, J. Santarski aus Karsk, J. Gold⸗ 
berg aus Charkow, M. A. Weinmann aus Ma⸗ 
ſowieck, J. Okunewski aus Mzensk, M. Gotz⸗ 
lewicz aus Tiflis, J. L. Lebelmann aus Radom, 
Ch. Roſenblatt aus Cholm, J. Friedmann aus 
Schaulen, J. Singer aus Kielce, N. Ch. aus 


Polozk. 


was 


Kinder find, iſt das Thermometer unentbehrlich. Es 


kommt hier nicht nur auf die richtige Beſchaffeu⸗ 
heit der Nahrung allein an, ſondern daß dieſelbe 
den richtigen Wärmegrad beſitzt und ihn nicht 
überfchreitet, Bei einem ganz jungen Kinde ſoll 
die Milch nur 28 Grad Reaumur haben. Für 
etwas weiter vorgeſchrittene Kinder 
ſchon 30 Grad meſſen. Nach unſerem Gefühl 
können wir dies nie ſo ſicher feſtſtellen, und doch 
iſt es von dex größten Wichtigkeit. Für Erwach⸗ 
jene ſoll die Suppe höchſtens 36 —38 Grad haben, 
Kaffee, Thee und Chokolade höchſtens 28, Bier 
nicht unter 9 und Waſſer 8—10 Grad Reaumur. 


darf dieſelbe 


Wie oft wird aber gegen dieſe Geſundheitsregeln 
zur feierlichen Audienz. Paul Krüger iſt deutſcher 


das Eſſen auf den 
darüber her und 
und Magen 


gefehlt! Dampfend kommt 
Tiſch, die Kinder ſtürzen hungri 
haben den Schaden davon; Zähne 


leiden dadurch, und die fürſorgliche Mutter trägt 
die Schuld. Wer nämlich ſehr haſtig ißt, giebt 
nicht auf den Wärmegrad der Speiſen acht. Die 


vielen Späferöhrehperengungen, Magenerſchlaffun⸗ 


Aus aller Welt. 


— Ohm Krüger beim alten Kaiſer 
Wilbelm. Es wird jetzt wieder an den Beſuch 
einer Boerenabordnung in Europa erinnert, der 
im Jahre 1884 erfolgte. Dieſe Abordnung be⸗ 
ſtand aus dem Präſidenten Paul Krüger, dem 
General Smit, dem Sieger von den Majubaber⸗ 
gen, und dem Unterrichtsminiſter du Toit. Es 
wurden die Höfe in London, Liſſabon, Paris, 
Holland und auch der in Berlin beſucht. Ueber 
die Aufnahme, welche die Abordnung an der 
Spree fand, berichtet nun das Buch Zöllner- 
Seiler: „Der ſchwarze Erdtheil“ folgender⸗ 
maßen: 

„Beamte des Auswärtigen Amtes empfingen 
die afrikaniſchen Abgeſandten am 7. Juni früh 
Morgens auf dem Bahnhof, eine kaiſerliche Equi⸗ 
page führte ſie nach dem Hotel „Kaiſerhof“. Am 
anderen Tage um 5 Uhr Nachmittags fuhren ſie 
beim kaiſerlichen Palais vor. Fürſt Bismarck 
empfing ſie und geleitete ſie vor Kaiſer Wilhelm 


Abkunft, aber der Sprache ſeiner Väter nicht 
mehr kundig; fo mußte denn das Engliſche das 
Verſtändniß vermitteln. Fürſt Bismarck indeſſen 
verſuchte es nicht ohne Erfolg auch mit dem 
pommerſchen Plattdeutſch. Als der Kaiſer dem 
Präſidenten huldvoll die Hand reichte, ſagte dieſer 


gen und ſchlechten Zähne find meiſt auf das Ges ehrlich und offen nach feiner Art: „Majeſtät, Sie 


heißen Speiſen zurückzuführen. 
er Mund Verräther des 
Charakters. Ein Mitarbeiter des „Medical Re⸗ 


nießen der 


regieren ein mächtiges 
ein kleines Kind im 
Solch ein Kind ſieht 


ſind ein alter Herr und 
Reich, Trausvaal iſt nur 
Vergleiche zu Deutſchland. 


Wehrſyſtem. 


fagte er. Ueberhaupt fühlten ſich die Transvaal⸗ 
boten in Berlin von dem, was fie fahen und 
hörten, durchgängig ſehr ſympathiſch berührt. Die 
der aus einer fran⸗ 
wie 
deren noch über hundert im Transvaallande leben, 
lud in einer Rede die Deutſchen zur Auswande⸗ 
rung nach Transvaal ein. Er fagte unter An⸗ 
derem: „Das deutſche Volk iſt ein praktiſches 
Volk, ein Volk von Thaten, nicht von Worten. 
Senden Sie deutſche Auswanderer zu uns. Wir 
ſind ja ein Volk und von gleichem Blute, deutſche 
Brüder, wir ſind ſtammverwandte deutſche Afri⸗ 


kander. Unſere Volkslieder ſind deutſche Volks⸗ 
lieder. Unſer Präſident und viele von uns ſind 
Deutſche. In Paris konnten wir uns nicht mit 


dem Volke verſtändigen, obgleich meine Voreltern 
Franzoſen ſind, aber weil unſer Volk von Afrika 
ganz deutſch, kann ich mich hier gleich verſtändigen“. 
Dem General Smit imponirte befouders unſer 
Als er erfuhr, daß die ſtattlichen 
Gardeleute Kinder des Volkes ſeien und keine 
Söldner, meinte er: „Alſo ganz wie bei uns, 
jeder Mann ein Krieger. Kein Wunder, daß 


Deutſchland fo große ſiegreiche Schlachten ſchlug!“ 
Auch die Geſellſchaft für deutſche Coloniſation und 


die Berliner Miſſionsanſtalt bewirtheten die 
Fremden gaſtlich, welche am 10. Juni Berlin 
wiederum verließen, nachdem die Grundzüge zu 


einem Handelvertrage mit Deutſchland vereinbart 
waren, welcher inzwiſchen in Kraft getreten iſt. 
Im Hotel wurde ihnen bei der Abreife mitge⸗ 
theilt, daß ſie nichts zu bezahlen hätten, da der 
Kaiſer ſie, ſo lange ſie in ſeiner Reſidenz verweil⸗ 
ten, als ſeine Gäſte betrachte.“ Tempi passati ! 

— Erklärung von Ausdrücken in der 
Burenfprache. Nachſtehendes kleine Gloſſar, 
das die „Daily Mail“ jüngſt veröffentlicht, dürfte 
gegenwärtig für den Zeitungsleſer nicht ohe Nutzen 


und Intereſſe ſein. 

Afrikander, ein in Südafrika geborener 
Weißer europäiſchen Stammes. Betſchuanaland 
liegt an der Weſtgrenze von Trausvaal und wurde 
1895 von der Capcolonie annectirt. Berg, ein 
kleiner Berg. Biltong, getrocknete Fleiſchſtreifen, 
die die Buren als Feldproviant benutzen. Bloem⸗ 
fontein, Hauptſtadt des Oranje⸗Freiſtaats. Boom⸗ 


plaats, die Oranje⸗Freiſtaatler erlitten hier 1848 
eine Niederlage durch die Engländer. De Aar, 
Knotenpunkt verſchiedener Bahnlinien in der 


Capcolonie, etwa 500 (engl.) Meilen von Capſtadt. 
Diſſelboom, die Deichſel an einem Ochſenwagen. 
Donga, ein tiefer, ſteiler Graben; ein Spalt im 
Erdboden. Dopper, die ultrapuritaniſche lutheriſche 
Kirche der Buren. Dorp, ein Dorf. Drift, eine 
Furt durch einen Fluß. Elandsfontein, Bahnkrenz⸗ 
punkt zwiſchen Johannesburg und Pretoria. 
Fontein, eine Quelle oder Fontaine. Graafreinet, 
ein Diſtrict in der Capcolonie mit vorwiegend 
holländiſcher Bevölkerung. Gregorowski, oberſter 
Richter in Transvaal. Groote Schnur, „Die 
große Scheune“, der Wohnſitz von Cecil Rhodes 
in Newlands bei Capſtadt. Hofmeyr Jau, Führer 
der Afrikandergegner in Capſtadt. Ingaugne, 
eine Bahnſtation in Natal. Kalk Bay, Seebadeort 
dicht bei Capſtadt. Khama, Häuptling des den 
Engländern freundlich geſinnten Stammes der 
Bamangwatos. Kloof, eine Bergſchlucht. Kopfis, 
jede kleine Bodenerhebung, Hügel und dergl. 
Krautz, ein Thal oder eine Schlucht zwiſchen zwei 
Bergen. Kurveyos, Leiter eines Transports; 
Führer eines Ochſenwagens. Laager, Campirungs⸗ 
weiſe der Buren; die Wagen werden der Länge 
nach an einander geſtellt, ſo daß ſie eine Art 
Barrikade bilden. Magaliesberg, Gebirgskette bei 
Ruſtenberg in Transvaal; Mittelpunkt der 
Tabaksinduſtrie. Mochudi, Stadt der Eingeborenen 
in Beſchuanaland. Naauwport Junction, wichtiger 
Knotenpunkt der Bahn in der Capcolonie. Nek 
(Neck,) Einſenkung zwiſchen zwei Bergen. Poort, 
ein Paß zwiſchen Gebirgsketten. Potchefſtroom, 
älteſte, 1881 belagerte Stadt von Transvaal. 
Rand, Abkürzung von Witwatersrand. Riempfe, 
an der Sonne getrocknete Lederſtreifen. Rooinek, 
Rothhals; Spottname für Eugländer bei den 
Buren. Sluit, ein gewöhnlich trockener Feldgraben. 
Spruiſt, ein kleiner Fluß. Taal, der Dialekt der 
Buren. Tugela River, Grenzfluß zwiſchen Zulu⸗ 
land und Natal. Uitlander, Jeder, der nicht 
transvaaliſcher Bürger iſt. Veldſchoen, grobe, von 
den Buren getragene Stiefel. Vierkleur, die vier⸗ 
farbige transvaaliſche Fahne; horinzontale rothe, 
blaue und weiße Streifen an der Seite der 
Fahnenſtange. Vlei, ein kleiner Teich oder See. 
Volksraad, die Legislaturverſammlungen von 
Transvaal und des Oranje⸗Freiſtaates. Vorlooper, 
der Mann oder Kuabe, der das erſte Paar eines 
Geſpanns von 16 Ochſen führt. Voortreker, die 


ältere Bu rengeneration, die bis 1837 und darüber 
hinaus das Land urbar machte. Vryheid, kleine 
Stadt in Transvaal. Vryburg, Hauptort von 
Britiſch⸗Beſchuanaland. 

— Der Verzicht der Kronprinzeſſin 
Stefanie. Die Wiedervermählung der Erz⸗ 
herzogin Stefauie iſt endgiltig aufgegeben! Dieſe 
Nachricht geht dem „B. L. Anz.“ in verbürgter 
Form aus der ungarischen Hanptftadt zu. Die 
Rückſicht auf die Zukunft ihrer Tochter hat die 
Kronprinzeſſin⸗Wittwe veranlaßt, auf einen ihrer 
ſehnlichſten Wünſche zu verzichten. Herb und hart 
mag der Kampf geweſen ſein, den im Herzen der 
hohen Frau das Weib mit der Mutter geführt, 
und nachdem die Mutter geſiegt, wird es der 
Frau, die zu entſagen vermag, an der geſteigerten 
Hochachtung und Sympathie weiteſter Kreiſe nicht 
fehlen. Zur Sache wird berichtet: 

Bu dapeſt, 2. November. Die Nachricht 
des „Berliner Lokal⸗Anzeiger“, daß die Wiederver⸗ 
mählung der Kronprinzeſſin Stefanie rückgängig 
gemacht worden iſt, wird von ſämmtlichen Blättern 
und Hofkreiſen vollinhaltlich beſtätigt. Der Ver⸗ 
zicht geſchah infolge directer Einwirkung des Mo⸗ 
narchen, der wiederholt die Erzherzogin empfing 
und ihr ſogar in Laxenburg einen. Beſuch ab» 
ſtattete. Der Monarch hat der Erzherzogin er⸗ 
klärt, die ſeinerſeits gegebene Erlaubniß aufrecht 
erhalten zu wollen, aber hat ihr zugleich vorge⸗ 
halten, daß das Glück ihrer Tochter Eliſabeth, 
welche die Kronprinzeſſin⸗Wittwe abgöttiſch liebt, 
zerſtört werde, daß die Tochter im Falle einer 
Mesalliance der Mutter ebenfalls im Range Ein. 
buße erleiden würde. Seit Monaten wird geſpro⸗ 
chen, daß die Erzherzogin Eliſabeth nach ihrer 
demnächſt zu erfolgenden Großjährigkeits⸗Erklärung 
mit einem Mitgliede des Kaiſerhauſes ſich ver⸗ 
mählen werde. Der präſumtive Bräutigam ſoll 
jedoch erklärt haben, bei einer eventuellen Wieder⸗ 
vermählung der Erzherzogin Stefanie das Ver⸗ 
lobungsproject nicht weiter zu verfolgen. Auch das 
belgiſche Königspaar, welches ſeit Jahren jede Ver⸗ 
bindung mit ihrer Tochter Stefanie abgebrochen, 
hat in letzter Stunde activ eingegriffen. Der Ber⸗ 
liner Botſchafter Szögyeny Marich, ein intimer 
Freund des verſtorbenen Kronprinzen Rudolf, wurde 
vom Kaiſer eigens nach Wien berufen; er ver⸗ 
mittelte nun in der Verlobungsaffaire, welche 
die Hofkreiſe von Anbeginn in Beſtürzung erhielt, 
mit Erfolg. Auch der Erwählte der Kronprinzeſſin⸗ 
Wittwe, Graf Lonyay, wurde vom Kaiſer Franz Joſef 
in einer Audienz empfangen. Man hält die 
lötzliche Abreiſe des Grafen auf ſein Gut Plaszi 
für eine Folge dieſer Audienz. Als Recompenſe 
erhält Erzherzogin Stefanie den längſt angeſtrebten 
vollſtändigen Vorrang vor den übrigen Erzherzo⸗ 
ginnen. Erzherzogin Stefanie hat in letzter Zeit 
mit niemand verkehrt; ſie bringt den ganzen Tag 
in den Gemächern von Laxenburg zu. Sämmtliche 
Reiſedispoſitionen ſind abgeſagt. 


Eſterariſches. 


— Von Hans Kraemers politiſcher und Kul⸗ 
turgeſchichte „Das XIX. Jahrhundert in 
Wort und Bild“ (Deutſches Verlagshaus Bong 
& Co., Berlin W., 60 Lieferungen & 60 Pf.) iſt 
in dieſen Tagen bereits die 40. Lieferung zur Aus⸗ 
gabe gelangt, ſodaß ſchon in wenigen Wochen auch 
der II. Band des großangelegten Werkes komplett 
vorliegen wird. Das neue Heft enthält neben einer 

intereſſanten Ueberſicht über die „Renaiſſance in der 

Baukunſt“ den Anfang einer ausgezeichneten Dar⸗ 
ſtellung der Malerei im zweiten Drittel des Jahr⸗ 
hunderts, der eine Fülle vortrefflicher Reproduk⸗ 
tionen der berühmteſten und charakteriſtiſchen Ge⸗ 
mälde jener Periode beigegeben iſt. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 4. November. Die Reibungen 
zwiſchen den verſchiedenen Nationalitäten in Mas 
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nach Kräften eintrete: England möge aufgefordert 
werden, ſeiner Artillerie den Gebrauch des Lyddits 
zu unterſagen, ferner die Liſten der in eügliſche 
Spitäler aufgenommenen Angehörigen der Boerenar⸗ 
mee, ſowie der von den Eugländern aufgefundenen 
todten Boeren mögen nach Thunlichkeit veröffent⸗ 
licht werden. Dies iſt ein Wunſch, welcher trotz⸗ 
mehrfachen Drängens des Generals Joubert un⸗ 
erfüllt blieb, e möge in allen Parlamenten 
und öffentlichen Verſammlungen für die Einſetzung 
eines Schiedsgerichtes zur Löſung der ſüdafrikani⸗ 
ſchen Frage Stimmung gemacht werden, endlich 
ſeien die jungen Leute allenthalben aufzuklären, daß 
Anwerbungen in Europa für Transvaal derzeit 
unthunlich find, auch keinem factiſchen Bedürfniſſe 
der Boeren eniſprechen; dagegen ſeien Spenden 
für die Verwundeten und die Wittwen und Wai⸗ 
ſen willkommen. Dieſes Programm findet den 
vollen Beifall der offiziellen Vertreter Trausvaals 
und des Orauſeſtaates. 

London, 4. November. Der erſtklaſſige 
Kreuzer „St. George“, welcher als Flaggſchiff des 
fliegenden Geſchwaders in Dienſt geſtellt iſt, ſoll 
morgen von Spithead nach Portland gehen, wo 
die übrigen drei Schiffe ſich ihm anſchließen wer⸗ 
den. Ueber die Beſtimmung des fliegenden Ge: 
ſchwaders iſt noch nichts bekannt; man vermuthet, 
es werde den Schifffahrtsweg nach dem Kap beo⸗ 
bachten. 

London, 4. November. Hieſige Militärs 
geben jetzt zu, daß die Kampfbereitſchaft, die Aus⸗ 
rüſtung, die taktiſchen Bewegungen und die ſtrate⸗ 
giſche Kenntniß der Boeren die engliſchen Erwar⸗ 
tungen weit übertroffen haben. Daß Ladyſmith 
und Glencoe gehalten wurden, ſei ein großer 
taktiſcher Fehler, veranlaßt aus politiſchen Grün⸗ 
den. 

Bräſſel, 4. November. Nach den letzten 
hier aus Antwerpen vorliegenden Meldungen beläuft 
ſich die Zahl der Opfer des Zuſammenbruches der 
Dampferbrücke am Genter Bahnhof auf 22. Seit 
der letzten Vormittagsſtunde wurden keine Leichen 
mehr aufgefiſcht. 


Telegramme. 


Wien, 5. November. Es macht Aufſehen, 


daß die vom König von Serbien lebhaft 
gewünſchte Begegnung mit Kaiſer Franz 
Joſef unterblieben iſt. Von ſerbiſcher Seite 
waren die Bemühungen dis zum letzten 
Augenblicke fortgeſetzt worden, und König 
Alexander hatte ausdrücklich die Rückkehr des 


Kaiſers aus Peſt abgewartet. Es iſt begreiflich, 
daß unter dieſen Umſtänden der Vorgang in 
Belgrad, wie Privatmeldungen beſagen, großes 
Aufſehen erregt. 

Die ſerbiſche Regierung legt den Radicalen 
in jeder Hinſicht Feſſeln an. Paſchitſch wollte zu 
ſeiner Erholung ins Ausland reiſen, wurde aber 
von der Regierung im Auftrage König Milans 
daran gehindert. Man ſchenkt alſo bei Hofe ſeiner 
erzwungenen Erklärung, durch die er ſich löblich un⸗ 
terwarf, augenſcheinlich keinen Glauben. 

Wien, 5. November. Der „Neuen Freien 
Preſſe“ wird aus Gapa gemeldet, daß ſich auch 
bei der heutigen Controlverſammlung mehrere 
Reſerviſten auflehnten und infolge deſſen vers 
haftet wurden. Demſelben Blatt wird aus Linz 
gemeldet, daß ein Bataillon heute Befehl erhielt, 
ſich zum Marſch nach Böhmen bereit zu 
h lten. 

Wien, 5. November. Einer Meldung der 
„Neuen Freien Preſſe“ aus Prag zufolge haben 


fedonien werden von bulgariſcher Seite wieder die tſchechiſchen Laienrichter beim Gitſchiner Kreis- 
aufs Neue geſchürt. Wie aus Sofia gemeldet 


wird, berichten Angaben als Makedonien über 
Unzufriedenheit und Aufregung unter den Bul⸗ 
garen wegen der Wiedereröffnung von ſerbiſchen 
Schulen in ſolchen Orten, in denen keine Ser⸗ 
ben ſind, ſowie wegen der türkiſchen Politik, die 
ſich gegenüber den Amtrieben der ſerbiſchen Pros 
paganda, welche in Makedonien unter rein bul⸗ 
gariſcher Bevölkerung Schulen haben wolle, nach⸗ 
giebig zeige. Ebeuſo veranlaſſe die Ernennung 
Fermiliaus zum ſerbiſchen Metropoliten in Uesküb 
Unzufriedenheit unter den Makedoniern in der 
Türkei. Dieſe Maßuahmen der 
rung wurden als Provocation der Bulgaren an⸗ 
geſehen. Gutunterrichtete Kreiſe glaubten, daß 
in Folge dieſer Politik Ruheſtörungen in Make⸗ 
donien zu beſorgen ſeien. 


Paris, 4. November. Seiner nunmehr 
vorliegenden Ausſage vor der Staatsgerichts⸗ 
commiſſion zufolge erklärte der Polizeipräfect 


Lepine: Paris war, ſeitdem der Horzog Orleaus 
im Juli 1899 Marienbad verlaſſen, von dem 
ernſteſten Aufſtand bedroht; im Auguſt nahmen 
die Manifeſtationen einen revolutionären Charakter 
bedenklichſter Art an, die Verhaftung Derouledes 
und Genoſſen verhinderte Blutvergießen. Dérou⸗ 
lede ſei zwar nicht nachweisbar Royalift, aber er 
duldete ohne Widerſpruch, daß in ſeiner Gegen⸗ 
wart Propaganda für Orleans gemacht weede. 
Paris, 4. November. Der hieſige Bund 
der Transvaal⸗ und Oranjefreunde wird unverzüg⸗ 
lich mit Geſellſchaften gleicher Richtung in ande⸗ 
ren Städten in Verbindung treten, damit man im 
continentalen Europa unter Führung der geiſtigen 
Elite aller Nationen für folgendes Programm 
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türfifchen Regie⸗ 


gericht erklärt, daß fie wegen der Aufhebung der 
Sprachenverordnungen nicht mehr als Laienrichter 
thätig ſein werden. 

Prag, 5. November. Aus mehreren Orten 
Böhmens werden unbedeutende Demonſtrationen 
gemeldet; es ereigneten ſich keine ernſteren Aus⸗ 
ſchreitungen. 

Paris, 5. November. 
meldung aus Amſterdam 
Geſandle für unbeſtimmte Zeit die 


Nach einer Privat⸗ 
verließ der engliſche 
holländiſche 


Hauptſtadt, nachdem er der Verſtimmung Eng⸗ 


Nachmittag mit Gefolge hier eingetroffen. 


lands über die turbulenten Freudenkundgebungen 
in Amſterdam und im ganzen Lande anläßlich 
der Boerenerfolge Ausdruck gegeben hatte. 

Paris 5. November. Prinz Albrecht von 
Preußen und Prinz Friedrich Heinrich ſind heute 
Zum 
Empfange am Nordbahnhofe waren auweſend: der 
erſte Secretär der deutſchen Botſchaft Legationsrath 
von Below⸗Schlatau und mehrere Herren der Bot⸗ 
ſchaft ſowie der bayeriſche Geſchäftsträger Freiherr 


von und zu der Tann⸗Rathſamhauſen. Die Prin⸗ 


zen unternahmen in Begleitung des Legatlonsraths 
von Below eine Rundfahrt durch die Stadt und 
dinirten alsdann in der Botſchaft. Heute Abend 
ſetzten fie ihre Reiſe uach Madrid fort. Die Her 
ren der Deutſchen Botſchaft, ſowie der ſpaniſche 


Botſchafter waren zur Verabſchiedung auf dem 
Bahnhofe erſchienen. 

Paris, 5. November. Ein Privatbrief aus 
Johannesburg vom 11. Oktober beſagt: „Der 
deutſche Conſul Bierbaum erwarb ſich ein großes 
Verdienſt um die Etablirung der fünfhundert 
Mann Deutſche, Italiener, Holländer, Schweizer 
und Ungarn umfaſſenden Minenſchutztruppe, welche 
unter dem Commando des Capitän de Korte und 
dreier aus der Finanzwelt geholten Inſpectionsoffi⸗ 
ziere, Boucher, Alpler und Hirſch vorzüglich funk⸗ 
tionirt. Die drei Herren tragen deutſche Cavallerie⸗ 
ſäbel älteren Stils. Der erſte Verſuch der zweifel⸗ 
haften Kaffernelemente, mit der Caſtrand⸗Abthei⸗ 
lung unſerer Schutztruppe anzubinden, verleidete 
den Spitzbuben die Luſt, anderswo anzufangen. 
Sie lernten die Vorzüglichkeit unſerer Carabiner 
kennen. Die mit großer Vorſicht rekrutirten Schutz⸗ 
leute erhalten freie Koſt und 15 Schilling täglich. 
Die ſtädtiſchen Elektrizitätswerke von Siemens u. 
Halske functioniren ungeſtört für die Hauptſtraßen. 
Frauen und Mädchen ſind unſichtbar. Diejenigen, 
welche die Stadt nicht verließen, halten ſich hinter 
verſchloſſenen Fenſterläden. Die Thore werden nur 
den verläßlichflen Freunden der Familien geöffnet. 
Das Nachtleben iſt auf zwei bis drei dürftig be⸗ 
ſuchte Reſtaurants beſchränkt.“ 

London, 5. November. Die einzigen offi⸗ 
ziellen Mittheilungen ſind jetzt die Verluſtliſten, 
welche in endloſer, trauriger Reihenfolge immer 
ſchwerere Verluſte enthüllen und von Leuten 


rium durchgemuſtert werden. Das peinliche Schwei⸗ 
gen der darum Drängenden wird nur zuweilen 
von einem Aufſchrei unterbrochen, wenn ein gelieb⸗ 
ter Name in der Liſte gefunden wird. Man macht 
dann den weinend Fortgehenden ehrfurchtsvoll Platz 
oder führt eine ſchwankende Frauengeſtalt ſorgſam 
hinaus. Das Kriegsminiſterium iſt jetzt ein Ort 
der Trauer, innen und außen. 
Angekommene Fremde. 


Hotel de Pologne. Herren; Goszezynski aus Czar⸗ 
nocin, Bredel aus Lenczyc, Gerlble aus Ozorkow, Winter⸗ 
niß aus Prag, Frenkel aus Blskwitna, Roſner aus Sie 
radz, Pol aus Tomaſchow, Ganz und Belin aus 
Warſchau. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Pelz aus Sochaczew, Sachs aus Konwolja, 
J. Kolski aus Noworoſſiisk, B. Lukomski aus 
Kronſtadt, Schenke aus Warſchau. Berlin aus 
Tſcherepowel, Mareine aus Bialyſtok, Golale aus 
Marſellle, Schapau-Pitſchchardz aus Kutains. 
Peyſoch, aus Grojcy Pelz aus Sochaczew. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men Seh, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzulegen. 


Nachſtehend veröffentlichen wir einige der wich⸗ 
tigſten Daten aus dem Winterfahrplan der 
Lodzer Fabrikbahn, der am 15. (27.) Okto⸗ 
ber in Kraft trat. (Sämmtliche Angaben ſind 
nach Warſchauer Zeit berechnet). Aus Lodz gehen 
folgende Züge ab: 

1) um 12 Uhr 39 Min. Nachts, Ankunft in 
Koluſchki 1 Uhr 42 Min., Ankunft in Warſchau 
(Courierzug) 6 Uhr Morgens, in Sosnowice 6 
Uhr 20 Min. Morgens. Derſelbe Zug hat Ans 
ſchluß an die Iwangoroder Bahn, denn um 2 
Uhr 18 Min. Nachts geht aus Koluszki ein Zug 
in der Richtung nach Skarzysko ab. 

2) um 6 Uhr 45 Min. Morgens, Ank. in 
Koluſchki 7 Uhr 27 Min., in Warſchau 9 Uhr 
55 Min. 

3) um 7 Uhr 13 Min. Morgens, Ank. in 
Koluſchki 8 Uhr 5, in Warſchau 12 Uhr 25 
Min. Mittags, in Sosnowice 2 Uhr 25 Min. 
Nachm. Ein Zug der Iwangorod⸗Dabrowaer Bahn 
geht aus Koluſchki um 9 Uhr 8Min. Mor⸗ 
gens ab. 


mit 
angſtverzerrten Geſichtern auf dem Kriegsminiſte⸗ 


Min. Nachmittags aus 


5) um 3 Uhr 5 Min. Nachm., Ank. in 
Koluſchki 3 Uhr 52, in Sosnowice 9 Uhr 25 
Min. Abends, in Skarzysko 11 Uhr 13 Min. 
Abends; nach Warſchau hat dieſer Zug keinen Ans 
ſchluß. 

6) um 6 Uhr Nachmittags, Ank. in Ko⸗ 
luſchki 6 Uhr 44 Min., in Warſchau 9 Uhr 10 
Min. Abends. Nach Sosnowice und Tomaſchow 
iſt kein Anſchluß. 

7) um 7 Uhr 18 Min. Abends, Ank. in 
Koluſchki 8 Uhr 18 Min., in Warſchau 11 Uhr 
50, in Petrikau 11 Uhr 15, in Czenſtochau, 11 
Uhr 45 Min. Nachts. 

In Lodz kommen die Züge an: 

I) um 3 Uhr 11 Min. Nachts aus War⸗ 
ſchau; 

2) um 5 Uhr 12 Min. Morgens aus War⸗ 
ſchau und Sosnowice; 

3) um 9 Uhr 31 Min. Morgens aus 
Warſchau, Sosnowice, Petrikau und Skarzysko; 

4) um 11 Uhr 4 Min. Vormittags aus 
Warſchau und Czeſtochau; 

5) um 3 Uhr 51 
Warſchau und Sosnowice; 

6) um 5 Uhr Nachmittags aus Warſchau; 
7) um 8 Uhr 15 Min. Abends aus Sosno⸗ 
wice und Skarzysko; 

8) um 10 Uhr 57 Min. Abends aus War⸗ 
dad Sosnowice. 

N en direkten Verkehr zwiſchen Lodz und 
Warſchau (ohne Umſteigen in Kolaſcht vermitteln 
vier Züge, und zwar diejenigen, die aus Lodz um 
6 Uhr 45 Min. Morgens und um 6 Uhr Abends 
abgehen und die in Lodz um 11 Uhr 4 Min. 
Vormittags und um 10 Uhr 57 Min. 
ankommen. 


Getreidepreiſe. | 


Warſcha u, den 30, October 1899. 
(in Waggon-La dungen 
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Pelzwaarengeſchüfte 
Leisor Bromberg. 


Warschau, 
Nalewzli⸗Straße Nr. 82. 


u 


Petrikauer⸗Straße Nr. 17, 
im Hotel Hamburg. N 


2 


Mein langjährig exiſtirenden Geſchäſte in Warſchau, Nalewkiſtr. Nr. 32, ſowle in 


Lodz, Petrikauerſtr. Nr. 17, 


im Hotel Hamburg, find mit elner großen Auswahl von 


Blammen und einzelnen Fellen zu abſolut ermäßigten Preſſen verſehen. — Beſtellungen jeglicher 


Art werden prompt 


und mit größter Reellität ausgeführt. 


— NB. Erlaube mir auf meine Firma 


Lei- or Bromberg ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen. 


40 


Nachts 


258 — W TE. mi. be 
KAEKKRARKERKRENARARKRERKENKRE 8 — 
ö Lodzer Thalia ⸗ Theater. Das Mod öbel-Magazin 


N 


Lodzer Tageblatt | 5 


Heute, Dienſtag, den 7. 9, den 7. November 1899: 
= Große populäre Vorſtellung. 1 
Bei populären und a... halben Preiſen der 1 


läße : 


Stanislaw Kuzitowicz 


Kr U DER in Lodz, Wschodnia⸗Straße Nr. 21 
das von der Cenſur freigegebene machtvolle große Werk: f empfiehlt eine große Aut wahl von Möbeln u. z. 
2 CEredenze, Tiſche, Stühle, Trumeaus, Schränke, Bettſtellen, Toiletten, 
rr af 2 x 2 hränke, Schreibtische, Etageren, ganze Garnituren, 
. und Chaiſelongues | 
une Nußbaum und Mahagoni, 


9 
Königin Eliſabeih von England 8 brikate. 2 ltige Ausführun 
San en. Lord 5 gen sa ia ie 1 orgfältig führung 
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wird vielfach durch aher be nachgeahmt, die Fälschung bezieht 5 auf 
die Etiquetts und auf den Klang der Firma, wir bitten daher das geehrte Publikum, beim 
Ankauf genau auf unsere durch das Departement bestätigten Etiquetts, sowie auch auf 
die Firma Imperia zu achten, dagegen alle Falsificate mit den fingirten Namen 
„Royal“, „N ational“ etc. abzulehnen. 


Warnung! 


Die Direction. 
Die Fälscher haben wir den Gerichten übergeben. Diejenigen aber, welche diese 
AAkkR Amn , n ᷑ n xk Rn nn nnn | Falsificate in den Handel bringen, werden wir ebenfalls gerichtlich verfolgen. f 


Collection o o o ir 
Eine Auswahl Hartleben. 1 


Morgen, Mlttwoch, 
Bei den bekannten popul! 
Preiſen der Plage. 
Zum 3. Male: 
Die vom Publikum, wie der Kritik als Muſtervorſtellung bezeichnete 
Aufführung von 


BOCCACCIO. 


Große komiſche Operette in 3 Alten von Franz von Suppre. 
In Scene geſetzt vom Oberregiſſeur Fritz Päts, 


Sr 


* 


In Vorbereltung für Donnerſtag, den 9. Novimber 1899. 
Schillerfeier: 
Zu Ehren des Geburtstages des großen Dichters. In prächtiger neuer 
Aus ſtattung zum 1. Male 
Prinzsssin Turandot. 


Traglkomiſches Luflſplel in 5 Akten von F.. von Schiller, Muſi k 
von Carl Marla von Weber. 
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Auves Nx“ 


der 


A. Petersburger baloschen 


hervorragendſten Romane aller Nationen. 


Vi tägi int ein Band. = f Y ai * 1 N 1 — 
2 „ wo: — 1 der ruſſiſch⸗amerikaniſchen⸗Geſellſchaft Z 
Wies den Bandes elıg. geb. 40 Kr. — 75 Pf. 1 Auf jedem der Galoſchen befindet ſich 
Pränumeration für ein Jahr (26 Bände) 10 fl. = 19 M. e 7 5 ö 
Saber Deflyunter, Dubalt Des aten Jahrg. WW dns Beihswappen, ein rothes Dreieck mir vom Gründungsjahr: 1860 
Elise, = ae — FI nge, 2. en die e 85 | 3 und das Wort St, Petersburg. 


VII. Bülow, Baronin Pauls. Ohne Herz. — VIII. — IX. Rovetts, Gioacmo. Das 
Idol. — X. Benedek, Ellek. Anna Huszar. — XI. III. Fleming, W. A. Vom 
Sturm getragen. — XIII. — XIV. Mairet, Jeanne. Die Studentin u. ſ. w. 


Anhalt des beendeten fiebenten Jahrg aug es. I.— III. Black, William. 
Sabina Zembra — IV— V. Ouidi, Orlanda. Iſabella Fianelli. — VI. Brociner, 
Marco. Das Blumenkind und andere Novellen. — VII. VIII. Leſn ur, Daniel. 
Haſſende Liebe. — IX. Joſika, Koloman Freiherr von. Comteſſe Tin. — X.—XI. 
Lancken, B. von der. Der Günſtling. — XII. — XIII. Sowet, Cameron. Ein ſchia⸗ 
ches Weib. — XVI. Guglia, Eugen. Dos Begräbniß des Schauspielers und andere 
Novellen. — XV. Cantacuzen⸗, Olga. Primeſſin Carmella. — XVI. — XVII. Caſetti, 
Alexander. ea Vermächtniß. — XVIII. Roefi, Ruſt. Firma Löwe, Kurt u. Comp. 8 

XIX. - X. E. Brabdon. Im Verdacht. — XXII. XXII. Delpit, Albert Alle 
Velde. — XIXIII.- XXIV. Waldow, Ernſt von. Die rothe Locke. — XXV XXVII. 
Mairet, Jeane. Auf der Höhe. 


„Colleetion Hartleben“ 


eren ben Roman, milde fe vr Petersburger Galoſchen Tr | | — 


öffentlich, wird jeder G % dsc g Rechnung getragen, und nach Möglichkeit In Lodz find bei 


Iommen die Verlreter der verſchiedenſten Natinnen in mundgerechter guter Verbeut- Dig | N. A. Mirtenbaum, 
ſchung zu Wort. Der Preis der Bände von „Collection Harkleben“ iſt im Berhält- . getrik 2 33 
niſſe u Umfang, Inhalt und eleganter A flat urg ein Deiipiellos wo Heiler, Ale Petrikauer⸗Straßſe Nr. 33, zu haben. 
Jahrgänge find noch zu haben ; jeder Band iſt auch einzeln käuflich. 9282 — —a2—ͤ8—˙41 
Proſpecte und Probebände in jeder Vuchhanvlung vo rätyig, oder Direct von der ME | 
Verlagshandlung durch Poſtkarte zu verlangen. 


A. HARTLEBEN’ Verlag in Wien. 


Zum Weihnuchtsfeſt. 


Zu haben in allen Galanterıewoaren-Handlungen. 


Repräſentauten: Ch. Lurie & Sz. Gurjan 
in War ſchau, Rymarska 12, Haus Gebrüder Lesser, — Telephon Nr. 907. 
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u | 
| x Mein Stabtreifenber Samson 
Lattmann iſt ſeit dem 3. d. M. 
wegen Unredlichkelt aus meinem 8 
Oiſchäſt entlaſſen und bitte ich 
* Er 23 an denſel⸗ # 
ben weder Jablungen zu 8 
J leiften, noch auch Beſtellun⸗ 
gen zu übergeben. 
Leon Raskin 
Buch⸗ und Steindruckerel A 
Wachodnlaſtr. 57. 


\ 
GEBRÄUCHSMUST 
besorgenun 


J.Brandis6tW.Nawrocki 


infraguna von Waarenzeichen. 


BER HBOE BIER BGE eee ee eee 
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Die Fortepinnn-, Pianino⸗ 80 Billige. Jedoch streng feste Preise! 
u, allerlei Mufit- Snkruhienten, Handlung von 75 ehem Stitlih x sh 
5 I eh * . u, Meisterkurse 
. 8 ql son arg ot 5 
Feigen aum, x 5 93 — Eintritt.. 
= | Piotrkowska 69, vis-a-vis Age En uni zuperläſſiger Mann (34 Jahre 
Lod z 1 etrit auer⸗S Stoß aße Nr. 15, | 2 | empfiehlt zur * 5 15 4 6 1 r iu, an) Te 
| auf gute Empfehlungen eine 
3 der Fabrik von T. Being in Kalſſch von NHL, 825.— Spitzen, Schleier, 1 89 e . ee Ban ebesälze, 8 Stelle a 
vn 7 Phantasiebänder, Fächer, Schürzen, fran orsels, ‚ Gürtel, 
r Keen Kae, Maden, Fe Mancheien, Gavaltn, La @ Ene Dortier in einer 
Altgeigen, Vloloncellos, Gultarren, Mandolinen, Cithern, Flöten, Glarie valliers, Handschuhe, Anz. und Warschauer Fabrik Ider Hotel 
netten, Trompeten, Zieh. und Mundharmonikas in größerer Auswahl zu El eganfe Hüt e 
mäßigen Preiſen. Italieniſche Say ten in beſter Qualität, ſowie ſämmuliche 9 oder ſonſt eine Beſchäftigung, um feine 
Delle für Inſtrumente. Verkwaf von Fortepiauos auf Ratenzahlung. u für Damen und Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. 7 Familie zu ernähren. 
Auskunft erthellt der Portier Buch- 


Inſtrumente werden Verliehen, geſtimmt und reparirt. 
SE ED. 


S eee ol im Grand- Holl. 


Er NE EEE N RT ... ⅛˙ ˙t• a RE re 


vr Ds Tuchlager a 
P GRA W 


Petrikauerſtraße Nr. 121° 


empflihlt für die beginnende Winters Salfon eine große Auswahl in Anzug⸗ und 
Palelot⸗Stoffen, Damentuchen, Schinill⸗Stoffen, Schiller, Wagen⸗ und Billardtuch en 
zu äußerſt billigen Prelſen. 
Eine Parthie Anzug⸗ und Paletot⸗Niſt: iſt gleichfalls billig abzugeben. 
Echte Nopptinctur ſtets auf Lager. 


Das Damengarderoben⸗Geſchäft 


A. Ziolkowska, 


Promenade, Ecke Andreas⸗Straßſe Nr. 4 


übernimmt Beſtellungen auf Kleider und Umhänge, fowie Ade welche M 


nach den letzten Modejournalen zu niedrigen Preiſen angefertigt werden. 


pe Aus ſchmücken des 


Chriſtbaumes 


ihle ich sine e Sortiments ⸗ 
Hi 12 2 20 N ck prachtvollen 
ee 10 Tanten Niſlexlu⸗ 
geln, Glöachen, Trompeten, Eiszapfen, 
i tie. für den billigen Preis hu 
vo NR. gegen vorherige Einſendung 
Betrages. Die Kiſte wird e Im 
— Haus gelltſert, incl. Zoll, welcher bei 
dieſen leichten Sachen ſehr uabedeutend iſt. 
Anton Greiner Sixer, 
Glaswaarenfahrik, 
in Menhans am Rennweg, Geuſſchland. 5 
Li li 
Zahlrel che . aus 
Rußland liegen zur Ginficht auf. 


Nervenarzt 


F hl, 


Electricität u. Maſſage gegen Lähmung, 
Krampf, Rheumatismus u. |. w. 


Wohnt fetzt Petrikauerſtraßze 66. 


Um mit den zurückgebliebenen 


|=RESTE 


Rußlands und P 0 
aa c e bei 
88 Jürgens in Moskau. 
in Lodz dei S. Gibenbn 


die ir ® lexung, bei ſtarker 
FR ton und ſelbſt bei Regen⸗ 
welter wunderbar halten, erzielt man 
nur allein mit Haarkränsler 
10 %, Zu haben bei der Friſeuſe 
Anna Neumann, Lodz, Konſtantiner 
Straße Nr. 15, VIS-A-vis Sellin 
(Hof recht) 


R HAR 1 | GEAR 
p. Lebiedzinski, 
Krakauer-Vorstadt 65, 
Warschau. 


Pexanzops m Hszarem. Iecnomm Bomepn. 


Losnoseno lleusypom, r. Jos» 25-r0 Oxza6pa 1899 ». 


A, Zelislawski, 


Warſchau, Nowo-Miodowa 1. 
empfi bit? 
Phantaſie⸗ und Stil⸗Silberwaaren, Gold: 
waaren, Brillanten ze. ꝛc. 

A. ZELISLAWSKL Warschau, Nowo-Miodowa 1. 


u 


jo billig gezeichneten Reſten 
1 0 
aball von 0 
Auch die Ausnahmspreiſe für alle übrigen Waaren bleiben während diefer Zeit in Kraft. 


vollstand 


wird der Ausverkauf bis Freitag, den 10. November incl. verlängert und bewillige von den bereits 


einen 


muga Artikel 


Fabrik photographischer Papiere 


a Te nr u 
* 52 


5 a Ben 
Anna, 5 Jahr, | Der mann, 


9 


— NE 
Nr. 258 


Nur noch bis Sonntag, 

den 31. Oktober (12. No⸗ 

vember) zu ſehen die 
größten 


19 Welt, 


7 Jahre, 
170 Pf. ſchwer. 178 Pf. ſchwer. 
Ida, 9 Jahre, 210 Pfd. ſchwer. 
Zu fehen täglich von 10 Uhr Mor⸗ 
gens, bis 10 Uhr Abends. 
Ermäßigte Preiſe: 
I. Mat 20 Kop., II. Platz 10 A. 


Aach cult W 


2 ER na parterze do wynajgeia 
od 1-go Listopada.. Wiadomosé u 
Ströza Zachodnia 41 dom Bussego. 


Möbl. Zimmer 


mit Bedienung im Parterre, iſt vom 
1. November a. c. zu vermiethen. 

Nägeres Zachodnia⸗Straße Ne. Al, 
Haus eee belm 6 


Der Nerkauf 


von Trieotwäſche in beſter und 
feinfter ausländiſcher Art, für 
Herren und Damen findet direkt 
in der Fabrik Nozwadow ska Nr. 10 
gegen billige Preiſe ſtatt. 

Auch werden darauf Beſtellungen 
entgegengenommen. 


Ein 


Binder- Garderoben ⸗ Shift 


mit ſämmtlicher Elurſchtung iſt auf der 
Petrikau n- Straße für ca. 1,300 Rol. 
ſofort zu verlaufen. 

Offerten werden Zgierska ⸗ Straße 
Nr. 28, Wohnung Nr. 1, entgegenge⸗ 
nommen. 


5 Wohnungen 
zu vermiethen. 


Ein Laden 
nebſt anſtoßender Wohnung und Kell er 
traum IR ſofort oder v. 1. Januar auf 
der Milſch⸗ Straße zu vermiethen. 
Näheres Panska » Straße N 93. 
Daſelbſt iſt auch ein Laden nebit Woh⸗ 
nung zu vermieihen. 


Zu vermiethen ab 1. e 
1900 in der Nähe der Andriasſir. ein 


Parterre- Hinterhaus, 
biſtehend aus 3 Zimmern, Küche und 
en Auf demſelben Hofe 2. Stock 

2 Zimmer und Küche eln großes 
Zimmer. Näheres Pettikauerſtr. M 165. 


Eine ‚elegante Wohnung, 
6 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten, iſt per ſofert oder vom 1. Okio⸗ 
ber zu vermleihen. — Daſelbſt iſt auch 
ein Parterrelokal mit auſtoßendem 
großen Speichir und geräumigen Kel⸗ 
lern preis werth abzug ⸗ ben, Poludalow - 
Straße A 28. 


* 


Deulſch ruſſiſch ⸗ polniſche 
lleberſetzungen 
eee 


Reer 
empfiehlt : 


Anschütz -Geerz Moment - Appa- 


rate, Goerz, Stereo-Jumelle. Neu! 

Veroseope, Photo-Jumelle, u. a. 

Handapparate, 

Dr. Schleusanar’s, Lumlere, Atlas 

Orient und Sankowaki Trookenplat- 

ten, Collodiam und Arlsto-Paplore, 
arg Fabrik. 


Schnellpressendruck von Leopold Zonet. 


